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Kote von der Ubbs
Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vormittags

Bezugspreis mit Postoersendung:
F ü r  ein J a h r ...................................... SJSÖi. 7.20
F ü r  ein halbes J a h r ...............................   3.70

j F ü r  ein V i e r t e l j a h r ..........................  „ 1.90
I B ezugsgebühren und E inschaltungsgebühren  

sind im  v o ra u s  und  po rto fre i zu entrichten.

S ch rif tle itu n g  und V e rw a ltu n g : A dolf-H itler-P latz  N r. 31. — U nfrank ierte  B rie fe  werden n i c h t  
angenom m en. M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen ( In se ra te )  w erden das erste M a l m it 6 Rpf. fü r die 46 mm bre ite  M illim eterzeile  
oder deren R au m  berechnet; bei W iederholungen Nachlatz. A nnahm e in  der V e rw altu n g  und bei

a llen  A nzeigenm ittlern .
Schlich des B la ttes: Donnerstag 9 Uhr vorm ittags.

Preise bei Abholung:
F ü r  ein J a h r ...................................... R M . 6.80
F ü r  ein halbes J a h r .........................  „ 3.50
F ü r  ein V i e r t e l j a h r ..........................  „ 1.80

E inzelpreis 15 Reichspfennig.
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Bisher 1  Schüfe mit 665.000 BIT. vor der 
MIß,-Küste versenkt

Empfindlicher Schlag für die feindliche Ölversorgung

Stalins Erpressungen
S t o c k h o l m ,  10 . M  ä  i  iz.

3e würgender sich der G riff der Gegner um  
die Lebenslinien der angloamerikanischen K riegs­
möglichkeilen legt, desto hoffnungsloser verwickeln 
sich England und die U SA . in  den Schlingen der 
Sow jetallianz. Die schweren inneren Konflikte, 
zu denen e s  in beiden Ländern nun, da S ta lin  
auf der politischen B ezahlung des sowjetischen 
Masseneinsatzes besteht, gekommen ist, sind in den 
letzten Wochen wiederholt in  ha lb  verlegenen, 
ha lb  trotzigen Äußerungen vor allem der eng­
lischen Presse zum Ausdruck gekommen. M an 
weist nun, daß (Bien von seiner M oskaureise m it 
einem bestimmten P rog ram m  solcher F o rderun ­
gen S ta lin s  für die Nachkriegszeit nach Lon­
don zurückgekehrt ist, das praktisch die Ausliefe­
rung  Eesam teuropas an die S ow je ts  darstellt 
und datz Wien von S ta lin  den A uftrag  erhalten 
hatte, die britische Regierung möge sich schleunigst 
mit der U SA .-R egierung über die bedingungslose 
Akzeptierung der Forderungen M oskaus einigen.

B isher sind diese Verhandlungen zwischen L on­
don uno Washington über diese heikle Frage noch 
nicht abgeschlossen, da sie, wie m an jetzt in Lon­
don zugeben mutz, das gesamte bisherige mo­
ralische Scheingebäude der a lliie rten  K riegfüh­
rung, ausgebaut auf der angeblichen Verteidigung 
des Lebensrechtes der kleinen Völker, zusammen- 
reitzen würde. Die W iderstände in den U SA . 
find offenbar grötzer a ls  in England selbst, wo 
m an sich bereits so re ttungslos den S ow je ts  a u s ­
geliefert sieht, datz m an an  einen Widerstand den 
politischen Forderungen S ta lin s  gegenüber nicht 
mehr zu denken wagt. Die Abreise W inan ts  zur 
Berichterstattung nach W ashington steht in un ­
m ittelbarem  Zusammenhang mit diesen A usein ­
andersetzungen im  Lager der Alliierten h in te r den 
Kulissen.

Der diplomatische Korrespondent von „Reros 
Ehronicle" veröffentlicht nun einen Artikel zu 
der ganzen F rage , der unfreiw illig  eine sehr be­
zeichnende Sprache spricht. Die Sow jetunion habe 
keine ausgesprochen imperialistischen Absichten in 
Europa, w ill der diplomatische Korrespondent 
dieses B la tte s  seinen Lesern weismachen, ver­
zweifelnd auf der Suche nach einem A usw eg au s  
dem ganzen D ilem m a. „Aber, wenn S ta lin  da ­
von spricht, dag die Erde der Sow jetunion be­
freit « e rd en  mutz, so kann man wohl annehmen, 
daß er dam it auch strategische Verteidigungsbasen 
meint, wie etwa in Finnland und im  Baltikum , 
die die S ow jetunion in der Zeit vom September 
1939 b is J u n i  1941 erw orben hatte. W enn 
E uropa  nach dem Krieg wieder ausgebaut w er­
den soll, so muß dies gleichermaßen eine Ange­
legenheit der Sow jetregierung wie auch der eng­
lischen Regierung sein, indem beide G arantien ge­
gen die W iederholung eines deutschen A ngriffs 
schaffen. E s  ist deshalb  n u r natürlich, datz die 
Sow jetregierung Versicherungen von England fo r­
dert, datz die sowjetische Auffassung über das, w as 
fü r  die Sicherheit der S ow je tun ion  nach dem 
Kriege notwendig ist, auch Beachtung finden 
wird." R u n  aber kommt der Pferdefuß. Der 
diplomatische Korrespondent des „N ew s Ehro- 
nicle" gibt im  folgenden deutlich zu verstehen, 
datz S ta lin  jetzt erpreßt, das heißt, die Forde­
rungen W ashingtons und Londons über eine 
Gleichschaltung der sowjetischen und angloam eri­
kanischen K riegsziele, so zum Beispiel E in tr itt  der 
Sow je tun ion  auch in den K rieg gegen Jap an , 
von der vorherigen K larlegung dieser politischen 
Nachkriegszusagen abhängig macht. „Ehe die 
S ow je tun ion  durch ein politisches Abkommen mit 
England sich gegen die Möglichkeit gesichert hat, 
diesen ganzen Krieg vergebens ausgekäm pft zu 
haben, dürfte sie kaum weitere Ankündigungen 
über strategische und militärische Zusam m enarbeit 
m it England und den übrigen Alliierten im  Krieg 
gegen die drei Achsenmächte machen."

Hier aber lieg t das D ilem m a, denn das, w as 
die Sow jetunion fordert, steht, ob man es nun 
w ill oder nicht w ill, in direktem Gegensatz zu 
eben jenem moralischen Scheingebäude, auf dem 
die angloamerikanischen Mächte ihre K riegs- 
Begründung ausgebaut haben. D er Korrespondent 
mutz zugeben, daß „sowohl England a ls  auch die 
U SA . wiederholt e rk lä rt haben, datz es ihre P o ­
litik ist, prinzipiell keine te rrito ria len  V erände­
rungen anzuerkennen, die während des Krieges ge­
schehen, und ebensowenig irgendwelche te rrito ria len  
Abmachungen anzuerkennen, die während des 
Krieges getroffen wurden. Ferner mutz England 
sich m it den U SA . beraten, ehe es irgendwelche

M it bei am 6. ös. gemeldeten Versenkung von 
weiteren 12 Schiffen m it 82.500 B R T . an der 
Ostkiiste der U SA . ist die Gesamtzahl der in den 
amerikanischen Gewässern versenkten Schiffe aus 
98 mit 663.500 B R T . gestiegen. 46 dieser Schiffe, 
also rund 50 v. H. sind wertvollste Tanker, m it 
einer Gesamttonnage von 355.000 B R T . Der 
A usfall dieses Tankraum es bedeutet einen fast un­
ersetzlichen V erlust für die amerikanische und b ri­
tische Versorgungsschiffahrt; er entspricht dem 
R au m in h a lt von 36.880 Eisenbahn-Tankwagen.

Jedes einzelne dieser versenkten Schiffe könnte 
in seinem Einsatzgebiet von den Ö lproduktions- 
stätten am G olf von Mexiko, in Venezuela, Eu- 
raoao und A ruba nach den großen Verbraucher­
zentren im amerikanischen Industriegebiet in 
einem J a h r  18 Fahrten  h in  und zurück machen. 
Dies ist gleichbedeutend m it einem Jah resa u ssa ll 
von 9.6 M illionen Tonnen Ö l sür den Verbrauch 
in den Vereinigten S taaten . Diese Ziffer ent-

D as Oberkommando der W ehrmacht gab am 
11. M ärz  aus dem Führer-H aup tguartie r be­
kannt:

I m  südlichen Abschnitt der O stfront wurden 
feindliche M assenangrisfe unter hohen blutigen 
Verlusten sür den Gegner abgeschlagen. Auch an 
einzelnen Stellen des m ittleren und nördlichen 
Frontabschnittes führten die S o w je ts  erfolglose 
Angriffe. I n  unausgesetzten schweren M w ehr- 
kämpsen hat sich die brandenburgische 76. In fa n ­
teriedivision besonders bew ährt.

I n  Nordafrika wurden im  G ebiet von Me- 
chili britische S p äh tru p p s  zurückgeworfen und 
motorisierte Kolonnen des Feindes bombardiert.

Bei Luftangriffen au f Flugstützpunkte der I n ­
sel M a lta  wurden Bombentreffer in  H allen und 
auf Abstellplätze erzielt. D er Feind verlor in 
Lustkämpfen fünf und durch Zerstörung aus dem 
Boden sechs Flugzeuge.

I n  den Gewässern der Shetlands versenkten 
Kampfflugzeuge bei T ag  ein Handelsschiff von 
2000 B R T . und belegten F lugplatzanlagen der 
Inselgruppe m it Bomben schwersten K alibers.

I n  der Zeit vom 1. bis 9. M ärz verlor die 
britische Luftwaffe 68 Flugzeuge, davon 43 über 
dem Mittelmeer und in Nordasrika. Während der 
gleichen Zeit gingen im Kamps gegen Großbri­
tannien 19 eigene Flugzeuge verloren.

D er Feind flog in  der vergangenen Nacht nach 
Westdeutschland ein und w arf B om ben vorwiegend 
auf W ohnviertel. Einige Zivilpersonen wurden 
getötet oder verletzt. Nachtjäger und F lakartil­
lerie schaffen drei der angreifenden Bom ber ab.

I n  den Kämpfen des 5. ds. zeichnete sich der 
O berleu tnan t E  a b  a n i s, K om paniechef im 
Infanterieregim ent Eroßdeutschland, durch beson­
dere Tapferkeit aus.

Die erfolgreichen Abwehrkiimpfr der 
vergangenen Woche

Nach beim Oberkommando der W ehrmacht 
vorliegenden M eldungen führten die deutschen 
Truppen in  der ersten M ärzwoche erfolgreiche

bindende Versprechen in dieser Richtung gibt, die 
die Sow jetunion nun  fordert. D ies dürfte eine 
der Fragen sein, die der nordamerikanische B o t­
schafter in London W inan t während seines B e­
suches, den er jetzt in  W ashington ablegt, zu dis­
kutieren haben wird. B evor aber das R esultat 
dieser Überlegungen bekannt werden dürste, ist 
es wahrscheinlich, daß England keine entscheiden­
den Entschlüsse in  dieser F rage  fassen wird."

Dazu schreibt der Londoner Korrespondent des 
„Svenska D agbladet": „Diese Version bestätigt 
den Eindruck, den man schon a u s  dem Leitartikel 
der „T im es" am  S am stag  erhielt. England be­
findet sich nämlich in einem schweren D ilem m a:

spricht ungefähr der Hälfte der Jahresproduktion  
an  Ö l in Venezuela, dem drittgrößten Ö lprodu­
zenten der W elt.

Diese Zahlen beweisen am  besten die Leistun­
gen unserer U-Boot-Besatzungen, die T ag und 
Nacht und bei jedem W etter und in allen M eeren 
den Feind zu treffen wissen.

Und «eitere 109.000 BRT.
Nach einer Sondermeldung des Oberkom­

mandos der Wehrmacht, die gestern, 12. ds., m it­
tags verlau tbart wurde, haben deutsche U-Boote 
in m ittel- und nordamerikauischen Gewässern 
neuerdings 27 feindliche Handelsschiffe m it zusam­
men 109.000 B R T . versenkt. Zwei größere Schiffe 
versenkte ein deutsches U -B oot in einem m itte l­
amerikanischen Hasen und beim A usgang dessel­
ben ein weiteres Schiff.

Abwehrkämpfe an  allen Brennpunkten Im Osten 
durch. Trotz des russischen W inters, der die 
K am pfhandlungen nach wie vor erschwert, gelang 
es unseren Truppen, in beweglicher Verteidigung 
die un ter starkem Einsatz unternom m enen feind­
lichen Angriffe abzuwehren. Durch ununter-

D as  kaiserliche H au p tq u artie r gab am  9. fcs. 
um 15.20 U hr mitteleuropäischer Zeit bekannt:

S ie  japanischen Stretthäfte, die gegen die 
Hauptmacht des Feindes in der Umgebung von 
Surabaja und Bandung operierten, zwangen die 
feindlichen Streitkräfte, die 93.000 M anu hollän­
dische und 5.000 M ann australische, britische und 
amerikanische Truppen umfassen, am 9. M ärz um 
15 Uhr (8 Uhr mitteleuropäischer Zeit) zur be­
dingungslosen Kapitulation. S ie  Kapitulation er­
folgte innerhalb von neun Tagen seit der Sen­
dn ng japanischer Truppen am 1. M ärz.

*
Über die dramatischen Begleitum stände der 

bedingungslosen K apitu la tion  der feindlichen 
Streitkräfte auf J a v a  sind inzwischen weitere E in ­
zelheiten bekannt geworden.

I m  Kampfabschnitt Bandung erschien bereits 
am  7. ds. abends gegen 11 U hr ein niederlän­
discher G eneralm ajor m it einer weißen Fahne  
beim japanischen Oberkommando und ersuchte um 
Waffenstillstand. D ie Forderung des japanischen 
Obeikommandierenden lautete jedoch auf bedin­
gungslose K apitu lation  der gegnerischen K räfte 
im  Gebiet von B andung, die schließlich angenom­
men wurde. A m  Tage daraus, also am  8. M ärz,

Auf der einen Seite die Treue gegen die P r in ­
zipien, die in  der A tlantikdeklaration festgelegt 
worden sind, zu halten, und auf der anderen Seite 
Rücksicht au f die Sow jetunion zu nehmen, deren 
Hilfe nu r im  K rieg für England unentbehrlich 
ist, welche Forderungen jedoch schwer m it dem 
Selbstbestimmungsrecht der kleinen Völker zu ver­
einbaren sind. Hinzu kommt die Notwendigkeit 
der Übereinstim m ung m it den U SA ., w as in der 
Hervorhebung der „T im es" zum Ausdruck kommt, 
daß m an alles tu n  müsse, um  feine beiden mäch­
tigen Bundesgenossen im  Osten und im  Westen 
zusammenzuführen."

brochene A ufklärung wurden die Absichten des 
Gegners rechtzeitig erkannt und daraufhin seine 
M affenangriffe zerschlagen.

Auf der Halbinsel K rim  verbluteten die bo l­
schewistischen Verbände derartig im  deutschen Ab­
wehrfeuer, datz sie in  den letzten zwei Tagen der 
vergangenen Woche infolge der hohen V erluste 
ihre Angriffe einstellten. B is  zum 7. ds. wurden 
von den Kampfabschnitten aus der K rim  über 
2000 Gefangene gemeldet. Die eigenen A ngrisfs- 
unternehm ungen zeigten gute Erfolge.

Die geschickte F ü h ru n g  des Abwehrlampfes 
zeigte sich auch während der M assenangriffe des 
Feindes im  Donezgebiet. Deutsche Verbände gin­
gen nach der W w eh r zum Gegenangriff über und 
zerschlugen in vorbildlichem Zusammenwirken m it 
Kampf- und Sturzkam pffliegerverbänden die 
feindlichen A ngriffsgruppen. Dabei stießen die 
deutschen Panzer in den weichenden Feind hinein 
und fügten ihm  schwere V erluste zu. Auch an der 
ostw ärts Kursk und D ie l verlaufenden F ro n t  e r­
l i t t  der Gegner bei erfolglosen Angriffen hohe 
b lu tige Verluste. O stw ärts  Ofhatfk versuchte der 
Gegner gleichfalls — wie auch im  R aum e nord- 
ostw ärts des Jlm enfees —  die deutschen S te llu n ­
gen zu durchbrechen. B ei zunehmender K älte  
stießen unsere T ruppen gegen den örtlich einge­
drungenen Feind vor und riegelten die E inbruch­
stellen ab.

D ie deutsche Luftwaffe unterstützte diese h a r ­
ten Erdkämpfe besonders w irkungsvoll, zerschlug 
feindliche Bereitstellungen zum A ngriff und störte 
den feindlichen Nachschub, sowie die für den Feind 
notwendigen B ahnverbindungen. Die zur A uf­
füllung bestimmten bolschewistischen Truppen 
wurden in zahlreichen Angriffen bereits auf dem 
T ran sp o rt zur F ro n t bom bardiert, so daß noch 
ooi dem Einsatz starke Verluste unter den B o l­
schewisten entstanden. 2 n  den Luftkämpfen der ab­
gelaufenen Woche, bei denen sich besonders die a ls  
Vegleitschutz fliegenden J ä g e r  hervortaten, zeigten 
sich die deutschen F liege r so überlegen, daß der 
Feind in  der Z eit vom 2. b is  6. M ärz  1942 113 
Flugzeuge verlor.

nachm ittags um  3 U hr, tra f der niederländische 
Eeneralgouverneur m n  Starkenborgh im  F lu g ­
zeug au f dem Flugplatz K alib ja ta  nördlich B an ­
dung ein und teilte die Bereitschaft zur K ap i­
tu la tion  a ller noch au f J a v a  stehenden S tre it-  
kräfte m it, also vor allem  derjenigen Einheiten, 
die im  Gebiete um  S u ra b a ja  inzwischen ebenfalls 
eingeschlossen worden waren. Die Verhandlungen 
fanden im Hotel J so la  statt. D er Eeneralgou­
verneur forderte daraufhin über den Rundfunk 
die niederländischen Streitkräfte zur Einstellung 
der Feindseligkeiten auf.

Südsumatra völlig in japanischen Hände»
S üdsum atra  ist nunm ehr vollständig in  den 

Händen der Japaner, meldete das japanische kai­
serliche H auptquartier am  Sonn tag  nachm ittags. 
Die japanische Armee besetzte, so besagt das K om ­
m unique weiter, nach der Vernichtung der feind­
lichen Truppen im  Gebiet von M oerara Tebo, 
am  Zusammenfluß der Flüsse Tebo und Djoed- 
joehan am 4. ds. um 17 U hr die strategisch 
wichtige S tad t D jam bi am  Südufer des H ari- 
Fluffes. Sämtliche Petroleum felder in der N ähe 
von D jam bi fielen ebenfalls in japanische Hände.

D jam bi liegt 200 Kilom eter nordwestlich von 
Palem bang. D ie gleichnamige Residentschaft ha t 
reiche Erdöllager und Kautschukpflanzungen.

Rangun vollkommen besetzt
Die burmesische Hauptstadt R an g u n  ist am  9. 

ds. von japanischen T ruppen vollkommen besetzt 
worden.

Z u  der Besetzung von R angun  meldet bas 
japanische Nachrichtenbüro noch ergänzend: Die 
japanische Luftwaffe h a t nach der Besetzung R an ­
guns vier feindliche Flugplätze in der Nähe der 
H auptstadt besetzt und ist somit im Besitz neuer 
Stützpunkte, von denen sie gegen den Feind ope­
rieren kann. Einer der Flugplätze w ar a ls „Ge­

ln ncht M n  68 britische Flugzeuge vernichtet
B olsch ew istisch e M assenangriffe im Südabschnitt 

der Ostfront blutig zusam m engebrochen

Bedingungslose Übergabe der feindlichen 
S tre itk rane  aas Java

98 .0 0 0  Mann zur Kapitulation gezwungen
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heimslugplatz" gebaut mosten, um eine Erkun­
dung a u s  der L u ft zu vermeiden.

Auch Pegu genommen
Nach einer M itte ilung  des kaiserlichen H aupt­

quartiers besetzten die japanischen Truppen am 
S a m s ta g  nachm ittags Pegu, Oberkommandieren­
der an der B urm a-F ron t ist G eneralleu tnant Sho- 
j iro  J id a , der seinerzeit die Landungsoperationen 
im  Süden von Franzöfifch-Jndochina leitete.

Pegu liegt etwa 70 Kilom eter nördlich von 
R angun,

Der F a ll von P egu  vollzog sich zwei Tage 
nachdem japanische Truppen genau vor einer 
Woche den S ittan g  trotz des Widerstandes star­
ker feindlicher m otorisierter K räfte überschritten 
hatten, Pegu, der zur Verteidigung der B urm a- 
strasie strategisch wichtigste O rt, bildete die erste 
V erteidigungslinie des Feindes gegen einen japa­
nischen Vorstosi nach Westen, so dasi ungefähr 
4000 M ann  australische und indische Truppen, die 
von Panzern unterstützt waren, vor der S tad t au f­
gestellt wurden. Die japanischen Truppen wand­
ten sich, nachdem sie den S ittang  überquert hatten, 
anstatt direkt aus die feindliche Linie zuzurennen, 
au f die Eisenbahnlinie, die M andalay  m it R a n ­
gun verbindet, schnitten diese ab und machten 
einen Bogen um das im Norden liegende Ge­
birge, wodurch sie die rückwärtigen Verbindungen 
des Feindes abschnitten. Gleichzeitig erfolgte der 
A ngriff auf Pegu  au s  dem Berggelänüe nord­
westlich der S tad t, Die japanische Einkreisung 
und die heftige Beschießung brachte die feindliche 
V erteidigungslinie zum Zusammenbruch, wonach 
die japanischen T ruppen die S tad t besetzten,

USA.-Krcuzcr im Indischen Ozean 
versenkt

E in Verband japanischer Kreuzer versenkte im 
Indischen Ozean westlich von Australien am 2. 
ds. den U S A -K reu ze r „M arblehead", der auf der 
Flucht nach Australien w ar, so meldet das kaiser­
liche H auptquartier am M ittwoch vorm ittags 
deutscher Zeit,

Der Kreuzer „M arblehead" hatte eine .Wasser­
verdrängung von 7.000 Tonnen, Seine Friedens­
besatzung belief sich aus 560 M ann . I m  Jah re  
1923 w ar er vom Stapel gelaufen. Seine stärkste 
A rtillerie w aren zehn 15,2-Zentimeter-Geschütze,

I n  der Lombokstraße (östlich von B a l i)  ver­
senkte ein japanischer Zerstörer den niederländi­
schen Minensucher „ Ja n  van Amstel", D as  
Schiff w ar 525 Tonnen groß und 1937 vom S ta ­
pel gelaufen.

Eine japanische Floüeneinheit beschoß nach 
M itte ilung  des kaiserlichen H au p tq u artie rs  am 
M orgen des 7, ds, die Christm asinfel südlich von 
Jav a , Schwerer Schaden an militärischen A n­
lagen wurde angerichtet,

Japanische Truppen auf Neu-Euinea 
gelandet

W ie der Ostasiendienst des D N B . am  9. ds, 
meldete, haben japanische Truppen an  b isher un­
benannten Punkten Landungen auf Neu-G uinsa 
durchgeführt.

Neuer überraschender Bombenangriff aus 
P earl Harbour

I n  der Nacht zum 5. ds, griff die japanische 
M arineluftwasse überraschend P e a r l  H arb o u r an. 
Ohne eigene Verluste w urden mehrere Tonnen 
Explosivstoffe aus das dortige M arinearsenal abge­
worfen, das die Amerikaner nach dem Großangriff 
im Dezember wieder aufzubauen im Begriffe w a­
ren, Außerdem wurden wichtige militärische E in ­
richtungen zerstört. Die feindliche A bwehr konnte 
den Augrifsserfolg in keiner Weise beeinträchtigen.

Die niederländische Presse zur Katastrophe 
Insulindes

Die Frontseiten der holländischen Abendpresse 
des 11. ds, werden durch die M itte ilu n g  von der 
K ap itu la tion  des niederländischen Heeres be­
herrscht, I n  seinem Leitartikel „ In d ien  ergibt sich 
— W as  w ird die Zukunft b rin g en ?"  meist „Het 
N ationale D agblad" auf genau die gleichen U m ­
stände hin, unter denen das M utterland in den 
M aitagen von 1940 von den „Bundesgenossen" 
verra ten  und allein auf sich angewiesen, kapitu­
lierte, um weiteres Blutvergießen zu vermeiden. 
Diesem Beispiel sei Ind ien  unglücklicherweise ge­
folgt, Nach der falschen P o litik  eines van Rieft 
fens scheine man langsam einzusehen, daß man 
nicht au f dem richtigen W eg w ar und die gleichen 
Interessen den angelsächsischen Wünschen auf­
opferte, „N iem als dürfe m an vergessen — und 
das niederländische Volk werde das auch niem als 
tun  — , daß Ind ien  durch eine Gruppe von m it 
B lindheit geschlagenen, unverantw ortlichen P e r ­
sonen in den Krieg gestürzt w üste und daß die 
K riegserk lärung an J a p a n  durch eine C lique 
erfo lg t fei, die keine niederländische Regierung 
m ehr w ar,"

Die Ursachen des V erlustes von Niederländijch- 
Jndicn inspirieren das „V aterland" zu einem 
Leitartikel unter der Überschrift „ W ir haben uns 
geirrt" . M it  absoluter G ewißheit wisse man jetzt, 
daß es sich um ein Werk handelt, das Roosevelt 
und Churchill zu Füßen gelegt wurde, um diese 
Götter der P lu tok ra tie  günstig zu stimmen. M it 
feinem V ertrauen  au f die Angelsachsen habe man 
sich gründlich getäuscht.

V erleg er , H a u p tsch riftle ite r und fü r den G e la m ttn h a lt oer» 
an tw o rtlich : Leopold S t u m m e r .  W aidhofeu  a . d. Y bbs. 
Druck: Druckerei W aidhofen  a . d. Y bbs Leopold S tu m m er 
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A U S  D E M  Z E I T G E S C H E H E N
Reichsminister D r, Fries — 65 Jah re . I n  sel­

tener Spannkraft des Geistes und des K örpers 
beging am 12. ds, Reichsinnenminister D r, Fries 
seinen 65. G eburtstag, A ls  einer der ältesten

M itkämpfer des 
F üh rers ist 
feine Person 
m it dem Werk 
Adolf H itlers 
un trennbar ver­
bunden, Bei 
seinen M ita r­
beitern und U n­
tergebenen ge­
nießt D tLjgricf 
wegen seiner 
unbestechlichen 

Gerechtigkeit 
und mensch­
lichen W ärm e 
hohe V ereh­
rung, Heute 
wie immer 
steht D r, Feiet 
in a lter T at­
kraft mitten in

Jahrhundertelanger 
Kamps um die Freiheit 
des B altikum s. Riga, 
vom Westufer (der 
D üna au s  gesehen.
Die S ta d t wurde im 
Jah re  1201 unter B i­
schof A lbert von deut­
schen Kaufleuten, die 
über W isby kamen, 
gegründet,

„Die Sow jet-K riegs­
berichterstattung unge­
nau  und unzuverlässig."
„ E s  ist sehr schwierig 
fü r einen militärischen Sachverständigen, an Hand 
der sowjetischen Kriegsberichterstattung festzustel­
len, w as genau an  der O stfront vor sich geht," 
Kein anderer a ls  C yrill F a ll, der militärftche 
Korrespondent der Londoner „Tim es", kommt in 
einem Bericht zur militärischen Lage zu dieser 
der sowjetischen Kriegsberichterstattung offen das 
M iß trauen  aussprechenden Feststellung, Nachdem 
m an in  London monatelang eifrig bem üht w ar,

UTA.-Kritik über E nglands Innenpo litik . Die
nordamerikanische Zeitung „B altim ore  S u n "  kri­
tisiert die H altung E nglands gegenüber Ind ien  
und meint, daß die konservativen politischen 
Mächte in  England den Aufschub in der F rage der 
B ew illigung einer umfangreichen Selbstverw al­
tung für Ind ien  veranlaßt hätten, S ie  hätten, so 
m eint d a s  B la tt,  vielleicht sehr stichhaltige 
Gründe dafür gehabt, diesen „Aufschub anzustre­
ben, W ie gut ihre Gründe aber auch sein mögen, 
die A uswirkungen dieses Eingriffes würden sehr 
wahrscheinlich ungünstig sein. Diese H altung 
werde aus die gemäßigten In d e r  deprimierend w ir­
ken und sie dem Lager der Extrem en zuführen, 
Wich in  England selbst könne dies zu einer weite­
ren E rregung  der politischen Leidenschaften Anstoß 
geben. D as  P rob lem  Indien , schließt das B latt, 
sei frag lo s  „schwierig und heikel", aber unter den 
gegenwärtigen Umständen sei eine Rückkehr zur 
althergebrach»-n Politik  nicht mehr möglich. Noch 
schärfer ist die K ritik  des „Ph ilade lph ia  Record", 
wo es heißt, daß die E ngländer die Lehren von 
Hongkong, S in g ap u r und B u rm a  bereits verges­
sen haben. D a s  B la tt  beschuldigt den indischen 
Vizekönig Lord Linlithgow  und ändere Konserva­
tive, die Vertretung der indischen Parte ien  in 
einem neuen P a rlam en t hintertrieben zu haben, 
und meint daß sie blind für die Notwendigkeit 
einer radikalen Umstellung iin der P o li tik  seien. 
S ie  wüßten immer noch nicht Bescheid, und E n g ­
land habe nu r die W ahl, entweder Ind ien  den 
In d e rn  oder aber den Japanern  zu geben.

der A rbeit in unw andelbarer Treue zum F ührer 
und zu seinem Werk und dam it zum Dienst an 
Volk uns Reich, denen er [ein ganzes Leben ver­
schrieben hat. (P reslc-H offm ann, Z an d er-M K .)

Generaloberst Jeschonnek. Der Führer beför­
derte den G eneral der F lieger Jeschonnek in A n­
erkennung seiner Verdienste a ls  Chef des G eneral­
stabes Ser Luftwaffe zum Generaloberst,

R itterkreuzträger H auptm ann Klofsek gefallen. 
Am 2. ds. fiel bei den Kämpfen nordostw ärts 
des Jlm enfees der aus Ostpreußen stammende R it­
terkreuzträger Hauptm ann Ernst Klofsek,

Bardossy zurückgetreten. Am 10. ds, wurde in 
Budapest ein amtliches Kom m unique ausgege­
ben, dem zufolge M inisterpräsident Bardossy am 
V ortag  abends zurückgetreten ist. Der neue M i­
nisterpräsident ist N ikolaus v, K allay während die 
übrigen M inisterien unverändert bleiben. D as 
Außenm inisterium  bleibt vorläufig  unbesetzt. Der 
neue M inisterpräsident N ikolaus von Kallay 
ist ein bekannter ungarischer Politiker, der 
einer alten ungarischen Fam ilie  entstammt. 
Nikolaus von K allay i |t  55 Jah re  a lt. B is  1918 
stand er im Dienst der K om ita tsverw altung  und 
ging dann drei J a h re  in Pension, 1921 'wurde

Teilansicht des Hafens von Surabaja, des letz­
ten M arinestützpunktes der Engländer und Ame­
rikaner im  Südwest-Pazifik, der nunm ehr von
den Jap an e rn  erobert wurde, (pänci, Zand-r-M« )

er reaktiviert und zum Obergespan des Konri- 
ta ts  Szabolcs-U ng ernannt, 1929 wurde er 
Staatssekretär im Handelsministerium, Nach dem 
Rücktritt des M inisterpräsidenten Bethlen tritt er 
a ls  Acksrbauminister in das Kabinett E öm bös 
ein. Dieses Amt bekleidete er b is  zum Jah re  1935.

a
 General der 

Flieger von der 
Lieth-Thomlen 
75 Jahre alt. 
D er Chef des 

Ecneralstabes 
der deutschen

E2 " ' i
Flieger H er­
mann Ehr, v, d, 
Lieth-Thom - 

fen, vollendete 
am 10. B iärz 
(ein 75. Le­
bensjahr, U n­
ser B ild  zeigt 
eine Neuauf­
nahme vom 2. 
M ärz  1942.
tP resp -H o ffm aiin ,

Z an d c r-M K .j

den aus sowjetischer Quelle stammenden „S ie­
gesmeldungen" den größten W iderhall zu geben 
und sie m it viel Ecfchrei in die W elt h inaus­
posaunte, zieht m an sich jetzt, da m an m it E r ­
staunen und Befremden das völlige Fehlen 
irgendwelcher sowjetischer Siege feststellen muß, 
enttäuscht zurück und zeiht die S ow jet-K riegs­
berichterstattung der Ungenauigkeit und Unzuver- 
lässigkeit,

Bidkun Q u is lin g , N orw egens 
neuer M inisterpräsident, nim m t 
hikr einen Vorbeimarsch von 
Form ationen der N asjo n a l S ä m ­
ling ab. Diese nationale Bewe­
gung in  Norwegen ist jetzt nach 
der Übernahme der R egierungs­
gewalt durch ihren F ührer, 
Q u is lin g , die staatsbildende offi­
zielle P a r te i. ( P K - A u f n a h m e :

K r i e g s b e r i c h t e r  A d le r ,  A t l . ,  Z . )

W ill man die wahre» Kriegs- 
anstiftet laufen kaffen? Die fran­
zösische Öffentlichkeit kann sich für 
den Prozeß von Riom , so wie er 
jetzt geführt wird, nicht begei­
stern, stellte „ P a r is  S o ir"  kürz­
lich fest und erklärte, daß Frank­
reich daran liege, endlich zu wis­
sen, w arum  man es in diesen un­
nötigen Krieg gestürzt und wer 

die Verantw ortlichen seien. W er habe es den 
Franzosen eingehäm m ert, daß der B eitrag  der 
guten Nachbarfchast, den Ribbentrop und Bonnet 
am 6. Dezemher 1938 unterzeichneten, nicht zu 
einer dauernden B efriedung führen könne; wer 
habe P o len  zur Unnachgiebigkeit aufgestachelt?

W er habe in die französischen Gemüter die absurde 
These gehämmert, daß früher oder später ein 
Krieg zwischen Deutschland und Frankreich doch 
unvermeidlich sei, und daß es für Frankreich um 
so besser sei, je früher er komme. W er habe am 
30. August und am  1. September 1939 die letzte 
Chance zur E rh altung  des Friedens verpaßt, und 
wer habe schließlich nach dem Zusammenbruch 
P o le n s  sich geweigert, den Appell an die V er­
nun ft zu hören? W olle m an sich daraus beschrän­
ken, so frag t das B la tt abschließend, diejenigen zu 
verurteilen, die England für schuldig befinde, sei­
nen K rieg verloren zu haben und stattdessen die 
w ahren Anstifter laufen zu lassen? W enn der 
Prozeß von Niom auf diese Weise weitergeführt 
werde, so bedeute er für Frankreich in  den Augen 
E uropas eine zweite Niederlage.

Der Biesterfelder wollte nach Java. Wie a u s  
einem Londoner Eigenbericht von „Svenjka M or- 
genbladet" hervorgeht, hat der Biefterjeldcr, der 
übel berüchtigte P rinzgem ahl der Niederlande, an ­
geblich mehrfach den „höchsten" Wunsch geäußert, 
an den Kämpfen auf J a v a  b is  zum Letzten teil- 
zunefftnen, ebenso wie er in Holland bis zum letz­
ten Augenblick gekämpft habest). E s  fei jedoch 
bekannt geworden, daß P r in z  B ernhard jedesmal 
eine ablehnende A ntw ort erhalten  habe. D onner­
wetter, w ar der m utig! N u r gut allerdings, daß 
die Jap an er so schnell Schluß m it J a v a  gemacht 
haben und der große Angeber B ernhard  von der 
Notwendigkeit enthoben worden w ar, seinen P la n  
w ahr zu machen.

Generalmajor Campbell in Libyen tödlich 
verunglückt. D er britische G eneralm ajor Campbell 
ist, wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, in  
Libyen bei einem Krastwagenunfall u m s  Leben 
gekommen.

Blick au f eine der Hauptstraßen B andungs, den Großen Weg, der quer durch die S ta d t laust. 
Nach der Besetzung B a tav ia s  rückten die Japaner auf Bandung, wo sich das militärische W iderstands­
zentrum der Inse l J a v a  befand, vor. S ie  zwangen in  kürzester Z eit die alliierten Truppen zur be­
dingungslosen K apitu lation . (A tla n tic , Z a n d - I -M « .)

Sow jets morden in I r a n .  Über den bolsche­
wistischen T erro r und S epara tism us in  den be­
setzten N ordprovinzen von I r a n  — Vorgänge, die
entscheidend zur gegenwärtigen iranischen S taa ts- 
fri|e beitrugen, wurden nun  nähere Einzelheiten 
bekannt. Danach beziffert sich die Z ah l der V er­
schleppten in Aserbeidschan und M esanderan au f 
rund 4000 Personen. Die Zahl der Erschossenen 
dürste die Grenze von 1000 überschreiten. Z a h l­
reiche Personen wurden ferner erschossen, a ls  sie 
auf der F lucht die Grenze zur Türkei bzw. zum 
unbesetzten iranischen Gebiet zu überschreiten ver­
suchten. D er Bürgerm eister von Schahrud, M usin  
Salimoff, w ürd- in seinen D iensträum en in 
Schahrud verhaftet, nach K asw in  verschleppt und 
dort, übereinstimmenden Zeugenaussagen zufolge, 
erschossen. Ebenso wurde der Bürgermeister von 
T äb ris  durch die Bolschewisten hingerichtet. F ü h ­
rende kaukasische Po litiker in  Teheran wurden von 
den K om m andos der G P U . auf offener S traße  
in Teheran entführt. S ie  wurden dann in s  Ge­
bäude der Sowjetgesandtschaft in Teheran ver­
schleppt, wie ebenfalls a u s  übereinstimmenden 
Zeugenaussagen hervorgeht. U nter den Verschlepp­
ten befindet sich der bekannte Politiker a u s  
Aserbeioschan Ju fu f Ali Alisad. E r  wurde eben­
falls in das Gebäude der Sowjetgesandtschaft ge­
bracht und vermutlich d o rt hingerichtet.
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ß n  s i i l l e r  & r e u d e  . .
Einem gefallenen Kameraden zum Gedenken

V o n  G e  f r .  F r i t z  H a i n

Der Soldat Peter f>. w ar erst im Oktober nach 
dem Osten gekommen. M it dein großen Schub, der 
die Lücken füllen sollte, die a ls  einzige sichtbare 
Erinnerung an die schweren Vormarfchkämpfe ge­
blieben waren und die immer spürbarer wurden, 
seit die S ow je ts  vor den Toren ihrer größten 
Hafenstadt zur letzten Auseinandersetzung gestellt 
worden waren. Noch verhüllten die Brandwolken 
über den W äldern die S tad t m it düsteren V or­
hängen. Die ersten froftklaren W internächte waren 
hell vom B rand Ser Dörfer, die sich wie lohende 
Fackeln im nachtblauen Himmel rötlich spiegelten. 
I m  Flammenschein der B rände gruben die D iv i­
sionen sich ein und schmiedeten au s  B lu t  und 
S tah l den R ing um  Leningrad.

Die Tage waren erfüllt vom W um m ern der 
Batterien und vom Bersten der Einschläge. — Die 
Neuen zuckten bei jedem dröhnenden Abschuß zu­
sammen. Fast m itleidig sahen die A lten aus ihre 
nagelneuen Uniformen und Sie blitzsauberen 
Sachen. Schon in diesen ersten Nächten an der 
F ro n t hätte es P e ter H. beinahe erwischt. E r 
stand aufrecht, an die Balkenwand des Maschinen­
gewehrstandes gelehnt, und starrte der Leuchtspur 
nach, deren korallenrote Schnüre über das Nie­
mandsland tanzten und klatschend drüben beim 
Feind in die G räben fuhren. P ro m p t kam die 
A ntw ort: D er schwere Granatwerfer, den man 
trotz eifriger Beobachtung noch nicht hatte a u s ­
findig machen können, schoß zurück! D as  geübte O hr 
des alten Obergefreiten am  Maschinengewehr 
hörte a u s  den dröhnenden Abschüssen der eigenen 
Haubitzen das heimtückisch polternde B laffen des 
G ranatw erfers heraus. —  E in  kurzes, saufendes
Pfeifen in der L u f t -------------- schon springt er a u s
dem gesicherten Maschinengewehrstand, reifet den 
Träum enden zu sich herunter auf die Erabensohle 
. . .  uns oben auf dem A ufw urf birst m it hartem , 
schrillem M ißton Sie W urfgranate . Zischend und 
fauchend surren die S p litter über den Graben.

„Mensch, bildest du dir rin, Safe Sie drüben auf 
Besuch nicht schiefern?" b rü ll t der M.rfchinen- 
gewehrschütze.

„Ich Sachte —, ich wollte", stammelt erschreckt 
der Neue. —

I n  der nächsten Nacht steht er neben dem O ber­
gefreiten am Maschinengewehr. S ie  sind nun in 
einer Gruppe. E s  wird nicht viel gesprochen. Die 
Augen tasten jeden M eter des Streubereiches ab, 
die Ohren lauschen angestrengt. Nicht das kleinste 
Geräusch- entgeht ihnen.

Plötzlich stößt der Posten Sen Nauen an.
„D ort kriechen sie — ! D o rt beim A -M ast!"
Der Drabenposten scheint auch etwas gesehen zu 

haben. Eine Leuchtkugel überschüttet das Nie­
m andsland m it grünweifeem Licht. F ah l glitzern
die Schneekristalle, —  ein kurzer Feuerstofe--------
em paar Gestalten springen zurück in das tarnende
K usfelgelände   Verwundete stöhnen — dann
ist wieder Dunkelheit und S tille .

Von Deutschland sprechen die beiden m it h a lb ­
lauter Stim m e, von ihrer Heim at und von 
ihren F rauen. E r habe erst kurz vor seiner E in ­
berufung geheiratet, sagt der N eue; jung sei sie 
noch, so jung! — Nach der Ablösung zeigt er im 
Bunker dem Kameraden ihr Bild. E in netter 
Blondkopf ist es, m it fröhlichen Augen, frischen 
Lippen und einem lieben, zuversichtlichen Lächeln.

Die Wochen vergehen; Ser S o ld a t P e ter H. 
wächst hinein in die Kameradschaft seiner Gruppe. 
S ie wissen es nun alle, Safe feine junge F ra u  ein 
Kind erw artet, einen S ohn na tü rlich ! Und immer, 
wenn ein B rief für ihn bei der Post ist, scherzen 
sie: „N a, wie ist es, heut musst du nun doch auf 
den S tam m halter einen ausgeben?"

Die M onate find schnell dahingegangen. Sie 
liegen noch immer im gleichen Grabenstück. I h r  
stärkster Feind ist jetzt der unerbittliche Frost, der 
den Atem am M und und die K ä lte trä n en  an den 
Augen zu E is  erstarren läßt. Da h ilft kein Filz

und keine W olle, länger a ls  eine Stunde h ä lt cs 
in sternklaren Nächten niemand draufeen auf P o ­
sten aus. Dreifach verm um m t stehen die M änner 
und sind doch sroh, wenn es zurückgeht in den 
w arm en Bunker, dessen kleiner Blechojen keine 
Stunde ausgeht.

Wieder steht P e te r H. auf Posten. Von den 
Feindstellungen klirren Geräusche herüber. Noch 
ehe die A larm m eldung alle erreicht, sind die B o l­
schewisten b is  aus Rufweite heran. E r  hört das 
heisere „U rrä"-E eb rü ll der stürmenden Welle und 
jagt G u rt aus G urt heraus. Schon aber find die 
ersten T rupps der S ow je ts  im  toten Winkel. 
Der S o lda t Peter H. reißt das Maschinengewehr 
au s  der Lasette und schießt vom E raben rand  ohne 
Deckung in die stürmenden H aufen hinein. Schon 
stutzen die ersten, immer mehr werfen sich in den 
Schnee und versuchen in das schützende Dunkel zu- 
rückzurobbcn. I n  der Ferne, beim Feind, dumpfe 
Abschüsse! Hell singen die G ranaten, Einschläge 
liegen kurz vor dem Graben, der Maschinengewehr- 
schütze finkt zurück — m it dem Maschinengewehr. 
— S o  finden ihn die Kam eraden, die hemus- 
gestürzt sind und den A ngriff zurückschlagen.

M it Sprengladung und Prefelustgerät ringen 
sie dem frosterstarrten Boden in  einer stillen 
Waldschneise eine Grabstätte a b ; ein schlichtes 
Holzkreuz, daraus der S tah lhelm .

Und wie w ir an die Existenz eines S ternes 
noch glauben, der vielleicht längst verloschen ist, 
dessen Licht u n s  aber noch erreicht, so w ähnt wohl 
die Liebe in der Heimat, Safe er noch lebe. Denn 
noch gehen ja  die B riefe hin und her. Sie blei­
ben mählich au s, n u r die Zeitung kommt noch 
au s  der Heimat. — D ie Kameraden lesen sie und 
denken wohl an  ihn, der manchmal d a rau s  vor­
gelesen hatte. D er Z ufall w ill es, dafe das Auge 
eines Lesenden auf einer kleinen, unscheinbaren 
Anzeige hängenbleibt: „P e te r! A ls  Vermächtnis

meines vor Leningrad auf dem Felde der E hre  ge­
fallenen M annes wurde m ir am N m jah rs tag  1942 
ein Söhnchen geschenkt. I n  stiller Freude F rau  
Helga H."

Die Soldaten schauen sich an. S o  still wird 
es im Bunker, dag m an das Tropfen des Schmelz- 
wassers hört, das an  der B u n te rtü r im gleich­
mäßigen R hythm us vom Dach herniedersällt. — 
Tod und Leben, keiner weiß beides tiefer zu emp­
finden und klarer gegeneinander abzuwägen a ls  
der Kämpfer hier vorn! F ü r  niemand aber auch 
ist die Sym bolik einer solchen Begebenheit sinn­
voller a ls  fü r die Soldaten in  diesem Bunker. 
K raft und G lauben schöpfen sie a u s  der schlichten 
Anzeige. „K am erad P eter" , das sind Ihre Ge­
danken, „du lebst also, wie w ir alle leben werden, 
auch wenn w ir sterben müssen."

Und es ist wohl im Grunde nu r das Gefühl 
des D ankenw ollens gewesen, das sie veranlaßte, 
für ein stattliches Patengeschenk zusammenzulegen, 
das sie m it einem G ruß an die junge M u tte r dem 
kleinen P e ter m it aus den Lebensweg gaben.

An den Gräbern
W ir haben an  den G räbern der Größten gestanden 
Und sie w aren für uns  nicht tot.
S ie , die ihr Ich und ih r Selbst überwanden,
S ie  sprachen vom R uhm  nicht,
Sie sprachen von A rbeit, von M ühsal,
Von Ringen, von Hohn und von R o t . . .

W ir haben an den G räb ern  'der Kleinen gestanden 
Und sie waren fü r u n s  längst tot.
Sie, die die Größe der Zeit nicht erkannten. 
Verlebten ih r Leben!
S o  gehen M illionen, vom Schicksal 
Gewogen, wie S tau b  aus ein L o t . . .

W ir haben an  den G räbern Gefallener gestanden 
Und sie w aren für uns nicht tot.
Sie, die zur T a t und zum Kampfe sich fanden,
Sie blieben im  Leben!
Sie m ahnen und wirken — . Z u r Seite 
Schritt ihnen lebendig ih r Gott.

E m m o  M a t t h i a s .

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M b s und Llmgebung

Deckungsgräben im tiefen Schnee. I n  j ag
ÜP*} M eter hohen Schneebergen graben sich hier 
Pak-Schutzen ihre Deckung.

IPK.-Ausnahmr. f iile g sS e itd ite i H - lb ,r .  A ll., j . )

STADT WAIDHOFEN A. 0.  YBBS
F ü r  uns gefallen. W ie bereits  kurz berichtet, 

ist der Unterscharführer der W affen-SS. Ernst. 
S c h a u s b e r g e r  bei den schweren Abwehr- 
kämpfen im Osten gefallen. E r  stand im 23. Le­
bensjahre . Sein H auptsturm fiihrer schreibt an 
seine E llern , daß Tapferkeit einer seiner größten 
Vorzüge war. E rnst Schausbeiger, der zuletzt 
a ls  Bäcker in Pbbsitz beschäftigt w ar, erw arb  das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse, das Jnfanteriesturm - 
abzeichen und w ar m it der Verwundetenmedaille 
sowie m it der Ostmarkmedaille ausgezeichnet. Die 
E ltern  verlieren einen braven S ohn , die Heimat 
beklagt einen vorbildlichen tapferen Kämpfer für 
Deutschlands Zukunft. W ir halten fein Andenken 
in Ehren!

Vermißt. D er Beamte der hiesigen Sparkasse 
Gefreiter M ax R i n n e r ,  Funker bei der schwe­
ren A rtillerie, ist seit dem 15. Iä n n e r  nach einem 
schweren Gefecht im Osten vermißt.

Auszeichnung. D er im Osten stehende SS.= 
Obersturm führer Dr. Fritz A l t e n e d e r  wurde 
mit dem Eisernen K reuz 2. Klasse ausgezeichnet. 
Besten Glückwunsch!

Beförderungen. Rittm eister und Schw adrons­
chef in einem Schützenregiment R udolf B i l d  
wurde zum M ajo r befördert. Wachtmeister Fritz 
H u b  e r t wurde zum Hauptwachtmeister, die So l­
daten Herm ann L ö s c h e n k o h l ,  Leopold H ö - 
n i g l ,  Friedl W u r z e r  und Alfred 33‘i l a u b e t  
zu Gefreiten befördert. W ir g ratu lieren!

Geburten. Die G a ttin  des hiesigen Kaufman­
nes Herbert B u c h b a u c r ,  F ra u  M argarete, 
wurde am  8. ds. von einem Mädchen entbunden. 
E s  erhielt den Nam en E r e t l .  A m  6. ds. ge­
b a r  F ra u  Theresia H a ck t, G attin  des Schlossers 
E rnst Hackt, Lahrendorf 9, einen Knaben. F rau  
Rosa B e r n a u  e r ,  G attin  des H ilfsarbe ite rs  Josef 
B ernauer, S t .  P ö lten , llnterratzersdorf 15, 
wurde am  3. ds. von einem Mädchen entbunden, 
das den Namen I r m f r i e d e  erhielt.

Briefe von der Front find fü r die H eim at stets 
willkommene Lebenszeichen a u s  der Ferne. Ost 
w andern sie von Hand zu Hand, um  auch andere 
daran  Anteil nehmen zu lassen. E in  solches Schrei­
ben wurde u n s  kürzlich zur V erfügung gestellt. 
E s  stam m t von dem W aidhofner H ans F r i t z ,  
der a ls  H auptm ann an  der Ostfront steht. H aupt­
m ann H ans Fritz, der In h a b e r  des Eisernen 
Kreuzes 1. und 2. Klaffe ist, schildert darin seine 
Eindrücke in  Sow jetrußland, das unseren Solda­
ten so viele Strapazen und Entbehrungen au f­
erlegt Doch a ll dies ist n u r fü r Euch da­
heim. E s  ist doch gar nicht auszudenken, was 
a u s  unserem schönen, sauberen, gesegneten Deutsch» 
land geworden wäre, wenn diese vertierten, b lu ­
tigen roten Horden darüber hergefallen w ären! 
N iemand, der es nicht erlebt hat, kann sich auch 
n u r annähernd einen B egriff davon machen, w as 
Sow jetrutzland eigentlich ist. Unsere Sprache hat

keinen »essenden Ausdruck dafür, um  diese 
Knechtschaft, dieses erbärmliche Dasein, diese R ot 
und diese Verkommenheit zu kennzeichnen. S tu n ­
denlang könnte m an davon reden und schreiben. 
E s  ist einfach unfaßbar und g ra u e n h af t. . . "

W aidhofner Wunschabend. U nter der Gesamt­
regie N ikolaus o. B u k o v i c s ' ,  des a ltb e w äh r­
ten G estalters und L eite rs  heimatgebundener A uf­
führungen, entrollten sich in den am vergangenen 
S am stag  und S onn tag  zu Gunsten des Kriegs- 
W interhilfsw erkes veranstalteten B unten  Wunsch - 
abenden wieder einm al farbenfrohe und hum or- 
beschwingte B ilder heimischen Kunstsinns. E in  
w ahres M onsterprogram m , dessen ursprüngliche 
Länge hingereicht hätte, den Abend b is  in den 
M orgen zu erstrecken, gab unseren heimischen 
Kunstkrästen Gelegenheit, vor ausverkauftem  
Hause ihr K önnen in den Dienst des V olksgan­
zen zu stellen. Unter Edi F r e u n t  H a l l e r s  
Leitung sang nach dem Orchesterstück „Einzug der 
G ladiatoren" der gemischte C hor des M än n e r­
gesangvereins zwei L ieder: „F reu t euch des Le­
bens" und ,,D' S ternbert". D er V erein zeigte sich 
trotz Kriegszeit in frischer F o rm  und erw ies sich 
hier wieder a ls  ein hochwertiger Klangkörper. 
M it  dem Orchester der Stadtkapelle unter der 
S tab füh rung  F . B ä u m l s  bildeten diese P r o ­
grammpunkte den musikalischen Rahm en, den der 
zu diesen A usführungen erschienene Ansager P a u l 
B eck vom Reichssender W ien m it den übrigen 
D arbietungen zu einem harmonischen Ganzen ver­
flocht. A ls  feinfühlender B egleiter der Gesang- 
einlagen wirkte wieder K a rl S t e g e r .  Unser 
heimischer Dichterkomponist Edi F r e u n t h a l -  
l e r ,  den der Ansager zur größten Freude des 
P u b lik u m s m it dem W iener Dichter Josef W ein- 
heber verglich, h a t  diesm al m it vier neuen K in ­
dern seiner M use vor die Öffentlichkeit. Eine 
Begebenheit, die sich im  Jah re  1938 in einer klei­
nen S ta d t zugetragen haben soll, bo t F reu n th a l-  
ler den Stofs zu dem Lied „E in  Träum chen ist ein 
Schäumchen“ . M arianne S ü ß ,  deren Sopran  
auch d iesm al wieder entzückte, und B gm . E m ­
merich Z i n n e r ,  der a ls  klangvoller Tenor 
überraschte, verhalfen dem Lied zu einer begeister­
ten Ausnahme. Auch d a s  „Schneepflugduett", ge­
sungen von I .  I a s s i n g e r  und M.  S c h l i m p ,  
sowie der Geister spuk „Ahnenzauber", gesungen 
von S ü ß ,  H i r s c h  m a n n ,  B r a i d i c  und 
D r ö s c h  e r , fanden wegen ihrer feinsinnigen lo­
kalbetonten Rote freudigen W iderhall. Der 
„Ahnenzauber" w ar ein kleines Meisterwerk so­
wohl in D ichtung wie in D arstellung und R e­
gie. D as  A uftreten Luise B r o c k I s  und Leo 
S c h ö n h e i n z '  in der P arod ie  „W aidhojner 
Wachtposten" erreichte durch die wohlgelungene 
ulkige Darstellung der beiden In te rp re ten  schal­
lende Heiterkeit und reichen Beifall. S p a r e t  a ls 
Churchill, F r l .  H i r  sch m a  n n  a ls  M iß  Roose- 
velt und A i g n e r  a ls  S ta lin  in einem po liti­
schen Charakterstück bildeten weitere Ersolgspunkte 
fü r F reun tha lle rs  Schaffen. Fritz T i p p l ,  der

heimische Dichterm aler, erfreute m it P e rlen  seiner 
M undartreim e. Liebevoll gesehene Begebenheiten 
au s  dem Leben in unserer S tad t vor etwa 30 
J a h ren  gaben ihm die Anregung zu heiteren Ge­
dichten, die — von ihm  selbst vorgetragen — 
dankbare Ausnahme fanden. F rau  Luise B r o c k !  
sang die schwierige P artie  „D as Lieb der Nach­
tigall" a u s  Franz G rotes „Die schwedische Nach­
tigall" und wurde dieser Aufgabe dank ih re r vor­
trefflichen S tim m itte l vollauf gerecht; sie erntete 
denn auch reichen Beifall. „D as Chinesenquar­
tett" (Z  i n n e r ,  K o l l m a n n ,  S i e g e r ,  
S t r a u ß ,  M e s k o ) ,  die stumme P an tom im e 
„Holzpuppentanz" ( M i e l ,  S ü ß ,  <J r e u n  t h  a l ­
l e  r,  H u b e r t ) ,  die W iener Lieder M ax 
S c h I i m p s ,  der von einer Schot Waidhofner 
M ädel unter Leitung von F r l. H i r j c h m a n n  
dargestellte „Bielefelder Kinderchor", ferner die 
Eesangvorträge der F ra u  Lely G e r l a c h ,  das 
A uftreten Herrn S p a r e i s  und die Zaubereien 
D ir. E r ö g e r s  rundeten die V ortragsfolge zu 
einem wohlgelungenen Ganzen, d a s  dem dank­
baren P ub likum  einige Stunden U nterhaltung, 
dem K riegs-W interhilfsw erk aber einen staunens­
wert hohen B etrag  eintrug. W ie Bürgermeister 
Z i n n e r  am Schluß der Sam stag-A ufführung  
in seinen Dankesworten an die Spender und M it­
wirkenden mitteilte, betrug die Sum m e der auf 
die einzelnen Program m punkte b is  dahin ge­
zeichneten Beträge R M . 26.775.— . D a  noch zwei 
weitere Ausführungen, uns zw ar am  14. ds. in 
Böhlerwerk und am 15. ds. im Jn fiih rfaa l statt­
finden, kann noch m it einer w eiteren E rhöhung 
gerechnet werden. — Auf die beim B unten  
Wunschabend angesetzten Musikstücke und V or­
tragsnum m ern  wurden nachstehende B eträge fü r 
das K riegs-W interhilfsw erk eingezahlt (B eträge 
in R eichsm ark): „Einzug der G ladiatoren" (O r­
chester) 883, gemischter C hor „F reu t euch des Le­
bens" (M E V .) , ,,D ' S ternderln  875, „Lieb der 
N achtigall" (Luise Brockl) 1860, „Ungarische 
Lustspielouverture" (Orchester) 840, Eigene hei­
tere Gedichte (Fritz T ippl) 1059, „M elodia" (O r­
chester) 714, „Brüderlein fein", „O Tannenbaum " 
(Kinderchor) 1154, „Chinesenquartett" (M E V .)  
1265, Humoristisches A llerlei (F . S p a re t) 1351, 
„E in  Träum chen ist ein Schäumchen" (Z inner, 
S ü ß ) 4442, „Nachtschwärmer-W alzer" (Orchester) 
936, Zauberkunststücke (R . E röger) 823, Wiener 
Lieder ( M  Schlimp) 1779, „Holzpuppentanz" 
1203, „Abends in der Taverne" (Orchester) 1038, 
Politisches Charakterstück (Hirschmann, Sparet, 
A igner) 950, „Schneepflugduett" (Jassinger, 
Schlimp) 1081, „W aidhofner Wachtposten" (Brockl, 
Schönheinz) 2007, „Stratzensänger von N eapel" 
862, Geistersput „Ahnenzauber" 801, „E in  Abend 
bei P a u l  L inde“ (Orchester) 859.

E in Glückspilz. B eim  Wunschabend am  ver­
gangenen S am stag  den 7. ds. hatte ein M ilitä r -  
urlauber die Gunst F o r tu n a s  erfahren. E r zog 
ein Los beim Elücksmann der Reichslotterie, das 
au f 500 R M  lautete. Bei der heimischen S p a r ­
kasse gelangte der B etrag  sofort zur A uszahlung.

Von der F ilm bühne. 2 m  M ittelpunkt des 
abgelaufenen S p ielp lanes unserer F ilm bühne stand 
wohl der T e rra -F ilm  „D er S tro m ". Nach dem 
gleichnamigen D ram a  von M ax Halbe gedreht, 
zeichnet er lebenswahre, erdverbundene Gestalten, 
die in nackensteifem S to lz  deutscher Ostlandbauern 
den N aturgew alten  trotzen. Die H andlung spielt 
in der Landschaft an der unteren Weichsel und 
zeichnet sich durch klar herausgearbeitete Szenen 
au s. H ans S ö h n te t, E. W . Borchert und Lotte 
Koch spielen die tragenden Rollen. Auch der nach 
dem Bühnenstück „E in  seiner H err" inszenierte F ilm  
„Heute abend bei m ir" m it Jenny  J u g o  fand 
v iel Gefallen. Ebenso die morgen ablaufende 
Komödie „Skandal um  D ora" mit Assia D oris. 
Ab S onn tag  beginnen die V orführungen des

Bekanntmachung
über die Erfassung des Geburtsjahrganges 
1924 der weiblichen Jugend für den Reichs­

arbeitsdienst
Zufolge Runderlasses des H errn  Landrates 

Amstetten Z. 4— 150 vom 11. M ärz  1942 ist die 
Erfassung des E eb u rtsjah rg an g es  1924 der weib­
lichen Jugend fü r den Reichsarbeitsdienst durch­
zuführen.

Z u diesem Zwecke haben sich alle weiblichen 
Angehörigen des aufgerufenen Jahrganges sofort 
bei der polizeilichen Meldebehörde persönlich zu 
melden. Z u r Erfassung haben die Dienstpflich­
tigen unbedingt nachstehend angeführte A usw eis- 
papiere m itzubringen :

1. E eburts(T aus)schein.
2. Arbeitsbuch, soweit solches schon a u s ­

gestellt ist.
3. Schulabschlußzeugnis.
4. Lehrverträge und Nachweise über B erufs­

ausbildung, S an itä tsau sb ild u n g .
5. Heiratsurkunde (fa lls  verheiratet).
E tw a beabsichtigte Zurückstellungsansuchen 

sind bei der Erfassung sofort schriftlich einzu­
bringen.

An die in  S t a d t  W a i d  h o s e n  a. d. 3). 
und Z e l l  a. d. 2). wohnhaften Dienstpflichtigen 
des E eburtsjah rganges 1924 der weiblichen Ä u­
gend werden schriftliche Aufforderungen, aus wel­
chen T ag  und S tunde der M eldung zu ersehen 
find, zugesandt.

Jene Dienstpflichtigen aber, die b is längstens 
20. M ärz  1942 keine solche M eldungsaufforde­
rung zugem ittelt bekommen, haben sich ebenfalls 
s o f o r t  bei der polizeilichen Meldebehörde (E in ­
wohnermeldeamt) der S tadt W aidhofen a. d. $). 
zu melden.

S tad t Waidhosen a d. P b b s , 12. M ärz  1942. 
Der B ürgerm eister a ls  örtlicher Polizeiverw alter: 

Emmerich Z i n n e r  e. h.
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U fafilm s „Kadetten", über den der Spielplan im 
Inseraten teil nähere Auskunft gibt.

D er Krieg und die Heimat. J e  länger der 
K rieg dauert, desto weitergehender vollzieht sich die 
Umstellung unserer ganzen Verhältnisse zum 
Kriege. D ies äußert sich in erster Linie in einer 
Beschleunigung des Arbeitsprozesses und ander­
seits in einer Vereinfachung der Lebenshaltung. 
Beide Erscheinungen legen u n s  allen Opser auf, 
doch geben sie niemandem das Recht, sich daraus 
im  Verhallen zu den Mitmenschen zu berufen. 
Fehlende gegenseitige Rücksichtnahme und auch 
Unhöflichkeit sind meist Anzeichen, daß sich die 
T räger solch übler S tim m ung keineswegs ihrer 
S te llung  und Verpflichtung in der Heimatfront 
bew ußt sind. A n solche Zellgenossen, die m itunter 
auch dem friedlichsten und arbeitswilligsten M it­
menschen das Leben versauern und au f diese Weise 
die allgemeine gute S tim m ung  beeinträchtigen, 
wendet sich Reichsminister D r. Goebbels in der 
Wochenzeitschrift „D as Reich": „W ir haben V er­
ständnis dafür", so schreibt D r. Goebbels un ter 
dem T itel „E in  W ort an alle", „daß viele unter 
uns  etw as überarbeitet und  darum  auch mehr 
a ls  gewöhnlich reizbar sind. D as  aber ist für 
niemandem ein ausreichender Grund, vom frühen 
M orgen b is  zum späten Abend seine üble Laune 
spazierenzufähren. E in  nettes, freundliches und 
aufm unterndes W ort am  rechten Platz wirkt 
meistens auch bei einem verärgerten Menschen 
W under, genau so wie ein muffeliges Wesen über­
all n u r Verdrießlichkeit verbreitet. E in S p aß ­
macher in einer Kompanie ist m it Gold gar nicht 
zu bezahlen. E in  Straßenbahnschaffner, der seine 
Fahrgäste anschnauzt und aus G rund seiner u n ­
beschränkten Vollmachten den kleinen D iktator 
spielen möchte, ha t seinen B eruf verfehlt. E iner 
dagegen, der sein A m t trotz der Schwere der 
Kriegszeit m it Höflichkeit oder sogar m it M u t­
terwitz und guter Laune versieht, ist ein w ahres 
Gottesgeschenk, der L iebling des fahrenden P u b li­
kums und ein S onnenstrah l am  grauen W inter- 
him m el. Rücksichtnahme und Zuvorkommenheit, 
kluger Lebenssinn, Freundlichkeit, H ilfsbereit­
schaft, H um or und gute Laune find K riegsartikel, 
die nichts kosten, aber doch sehr wichtig sind und 
eigentlich in beliebiger M enge zur Verfügung 
stehen könnten. Eine V erkäuferin in  einem 
Schuhladen, die einer M u tte r, die schon ver­
gebens von Geschäft zu Geschäft gelaufen ist, auf 
die bescheidene Anfrage „Ich möchte ein P a a r  
Schuhe für meine Tochter!" zur A ntw ort g ib t: 
„3ch auch", statt ih r freundlich zu sagen, daß 
solche im Augenblick nicht auf Lager seien, v ie l­
leicht aber in vierzehn Tagen neu hereinkämen, 
eine solche Verkäuferin ist eine dumme P u te , die 
gar nicht weiß, welchen Schaden .sie anrichtet. S ie 
m uß von ihrem  Chef bestandpunftet werden: 
denn auch sie hat nicht das Recht, auf der H ilfs ­
bedürftigkeit des P u b lik u m s herum zutram peln. 
Geben w ir uns also alle einen Ruck und fassen 
w ir den festen Entschluß: nach Möglichkeit mehr 
noch zu leisten a ls  bisher, unsere A rbeit so ra ­
tionell wie denkbar zu organisieren, a lles  Über- 
flüsiige und Kriegsunwichtige abzustoßen, weniger 
vom Krieg zu roden und m ehr Krieg zu führen, 
Rücksicht aufeinander zu nehmen, höflich und zu­
vorkommend zueinander zu sein, u n s  nach dem 
Beispiel unserer Soldaten  zu richten, gute H a l­
tung in allen Lagen zu w ahren, mit Gelassenheit 
und festem S in n  auch an  die Schwierigkeiten des 
Tages heranzutreten und uns  durch nichts au s  
der R uhe b ringen  zu lassen. M it einem W ort: 
auch in  der H eim at ein Kriegsvolk zu werden."

Ab 9. M ärz  wieder Fcldpostbriefsendungen bis 
100 Gram m  zugelassen. 3m  Feldpostverkehr sind 
vorn 9. M ärz  an  wieder private Feldpostbrief­
sendungen b is  100 G ram m  zugelassen. Da der 
T ran sp o rt dieser A r t  von Sendungen längere 
Zeit beansprucht, wird jedoch empfohlen, wichtige

Kleine Nachtszene mit 
bissigen Randbemerkungen

V o n  E d i  F r e u n t h a l l e r

W ag lt der H intinger m it ’n Tintinger um  a 
so a zehne af d' Rächt vorn Stam m beisl haarn- 
zua. Bigegnt etch der Kletzntaler Mich!.

„R a, wo kemmts denn ä s  zwen erseht h e r?"
S a g t da H in tinger: „A  wengerl preferlt habn 

m ar h a lt."
M oant der M ich!: „ 6 s  serös a paar spate 

Teufln!"
„ 3 s  ja  no n it spat!" fifflnt der T in tinger gifti 

a u s  seiner Zahnlucka.
„W as, all spat?" Zehne i s s ! "  schreit der 

Sticht.
H intinger: „Erschtens is  das no a ganz a 

bürgerliche Zeit, zweitens i s s  fa  eigentli erseht 
neune."

Tintinger: „Und drittens gehts di an Schm arrn 
an , w ann m ir hoamgengan."

„R a, n a !"  sagt der Sticht, „fei n it  glei so am 
g rü a h rt!  A ber zehne i s s ,  weil i 's  grad schlagn 
ghört Han von P fa rr tu rm .

H intinger: „Zehne is  neune, verstehst denn das 
nit, K letzntaler?"

S tich!: „Af dö A rt w ar i  d ir für bei alte 
Hosn, dö m ar gestern bei A lte  anghängt hat, netta 
neun M ark! schuld!! Hehehehe!"

H in tinger: „R a, mei Liaba, schon zehne!"
M ich!: „W ann  aber zehne na glei neune is !"
H in tinger: „B an  Geld n it, a lter G auner, grad 

n u r ba der Zeit."
S tieh l: „W oaß 's eh, H in tinger! Hab di nu r 

a biffl steign lasin w olln."
D a T intinger will eahm  grad a  hantige A nt­

w o rt gebn, dabei steigt er a wengerl doni vom

M itteilungen nur in gewöhnlichen Feldpostbrie­
fen bis zu 20 G ram m  zu versenden.

V erlängerung der G ültigkeit von Jagd- und 
Fischereischcinen. E in E rlaß  des Reichsjäger­
meisters ordnet an, daß b is  auf weiteres den I n ­
habern von Jagdscheinen nicht neue Jagdscheine 
ausgestellt werden. Durch Einlegeblütter werden 
die alten Jagdscheine um ein Jag d jah r verlängert. 
Dem A ntrag  auf V erlängerung muß der J a g d ­
scheininhaber stets den alten Jagdschein beifügen. 
Die Beibringung eines neuen Lichtbildes erübrig t 
sich. — E in  R underlaß  des Reichsministcrs für 
E rn äh ru n g  und Landwirtschaft vom lg . Feber 
1942 bestimmt, daß fü r die D auer des K rieges, 
um  P ap ier und Lichtbilder zu sparen, die Verlän-

Gehsteig und —  liegt schon m ittn drin in ana 
Schneegwahn.

„K ruzitüikn!" raunzt er und zappelt umanand 
a ls  w iar a F liagn , die in d' R indjuppn eini- 
patscht is. „D u varruach ts L uada!"

„Hast u ”  a V ie rte il zvül abigsteßn, T in ttn- 
ger?" foppt ’n der Michl.

„ V ie r te r l! V ierte il! M an n s oan eh nur a 
Achterl einfchenkan, dö verdannntn M r ts le u t ! "  
g ift fi der T intinger und p rob ierts  Aufstehn, 
aber er dermachts mt.

H in tinger: „G laubst, m ir machns w ia du? 
V a oan W irt zan andern und überall a Glaser! ?"

M ichl: „Hehehehe! Da tirnrn i wenigstens af 
mei Portion ."

D a T intinger is  no n it in der Höh. „Helfts 
rna liaber, funst lieg i  m orgn früah  da a ls  a 
gfrerte Leich."

H iazt packn dö zwoa den Hascher und b ringan 
a wirkli und w ahrhafti zan Stehn.

„Hast dar denna loan H arn  brocha?" fragt der 
M ichl mitteiln.

„W eit h ä tts  nit gfahlt", blast der Tintinger 
a u s  feiner wurmstichign K larine ttn , „äst w ar» i 
zu meiner S a li  m it oan Haxn hoamkemma."

„D as w ar ih r nim m er drauf ankemma, bei 
dir", ipott der Alichl.

„B in  alleweil no da ban Dasein", begehrt der 
Tintinger auf, dabei w ar a hasn wieder in a 
zweite Schneegwahn grum plt.

„P aß  obacht!“ schreit der 'Michl, „glei Hais 
di wieda."

S ag t der H intinger recht fad: „D ös kann halt 
eng zaundürrn  Zellern nit passiern!"

„F re ili n it!" s i f f l f d e r  Tintinger.
„ S s  h a b ts  ja  n it arnal a Gmeindeamt mehr."
„Aso, du moanst, drum  habn m ar a koani 

Schneegwahn drentn, hehehehe!" grinst der Michl, 
schnaglt aber astn en T in tinger va da S e itn  an,

gerung der Gültigkeitsdauer der ausgestellten Jo h - 
resfischereischeine für jew eils ein K alenderjahr 
und der Monatsfischeieischein für jew eils einen 
M o n at zugelassen ist. Neue Fischereischeine erh a l­
ten also nu r solche Personen, die bisher keinen 
Fischereischein besaßen oder den alten Fischerei­
schein nicht vorlegen können.

U N T E R Z E L L
Heldentod. Gefreiter W ilhelm  o. M ü l l e r ,  

Angehöriger der 6 6 . ,  ist bei den schweren Ab- 
wehrkämpfen im Osten am  16. F eb ru ar für F ü h ­
rer und Reich gefallen. E r  w ar der jüngste Sohn  
des feincrzeitigen A m tsra tes der S tad t W aid­

macht e tla  S chritt dani, h a lt si d' Rasn zua und 
wispelt: „T intinger, is  da leicht w as anders pas­
siert San H in fa lln ?"

T in tinger: „W as soll ma denn passiert sein?"
M ichl: „D u stinkst!"
H intinger: „ I  bin zwoar bei Kam erad, T in ­

tinger, gel, m ir fan alleweil, seit i gedenk, Freund 
gwesn, aber i m uaß a sagn, daß d’ stinkst, men- 
tisch a no!"

D er Tintinger ziagt sei R asn auffi, dö eahm 
w oahrhasti n it  z’ klewa zuagmessn is , fchnüfflt 
an Eicht w iar a K in ig lhas in  der Geographie, 
w ia m ar sagt, um anand, oft treferlt er: „S tin la  
tu a ts , aber i b in s  nit, meiner S ee l!“

H in tinger: „Schwör nit, T in tinger! D u  stinkst 
akrat wiar a  Roßknecht nachn A usm istn."

M ichl: „W ahrscheinli wirst in an Roßmist 
einigfalln fein."

T in tinger: „M arand  Josef! Hast es derra tn !"
M ichl: „N a, guate Nacht! Dei A lte  wird 

Augn macha! Hehehehe!"
D er T in tinger jam m ert: „Und grad heut 

muaß i mei befsers E w an d l anhabn!"
M ichl: „H at dir h a lt der W irt do mehrere 

eingschenkt a ls  a Achterl, sunst hä tts  di n it gstraht. 
Aber laß 's  guat sein, so w as kann dir künsti 
neama passiern. Laß d ir  verzähln, w as gestert 
b' L atrinenw ettl za m einer A ltn  gfagt hat."

3 s  der Hintinger neugieri w ordn: „Na, w as 
hat denn dös zaunzuigeheSe R abnvieh  wieder 
Neuchs außagschiebn?"

Und der Michl macht fi fürchterli wichti: 
„Daß f  h a lt ghört h ä t t  va oan, der 's  ganz 
sicher woaß, d' M annerleu t ta tens in der nechftn 
Zeit schon alle m it an  neuchartign Fiebam eter 
ausrüstn. W er in s  W irtsh a u s  geht, h a ts  gfagt, 
m uaß fi oan anschaffa!"

Seufzt da T in tin g er: „Und W agst den glei 
w o?"

Hosen a. d. 3Ibbs. Nach vorzüglichem Studien­
erfolg an der hiesigen Oberrealschule absolvierte 
er die Hochschule fü r Bodenkultur. Nach lä n ­
gerer Tätigkeit bei den Landvermessungen in P o ­
len wurde er zu den W affen gerufen und erfüllte 
auch do rt getreu feinen Idealen  alle Pflichten. 
A ls  treuer Sohn unseres Volkes starb er für 
u n s  den Heldentod. W er ihn näher konnte, hatte 
ihn lieb. Seiner betagten M utte r, der F ra u  W il­
helmine o. M üller, wie seinen Geschwistern wen­
det sich die allgemeine Teilnahm e an dem schweren 
Verluste

Z E L L  A. D. Y B B S
Heldentod. D er Oberschütze in einem Panzer- 

regim ent Ig n a z  E t z e n b e r g e r  a u s  Zell a. d. 
3)66s ist am 8. F eb ru a r nach einer im Kampfe 
gegen den Bolschewism us erlittenen schweren 
Verwundung im 21. L ebensjahre in einem La­
zarett verschieden. Sein  bescheidenes stilles Wesen 
macht diesen braven Arbeiter der F irm a  Gebr. 
B öhler unvergessen. D er F am ilie  Etzenberger 
wendet sich die Teilnahm e aller Volksgenossen zu.

Verwundet. D er m it dem Eisernen Kreuz 2. 
Klasse ausgezeichnete Feldwebel Josef B  r y d a 
au s  Zell a. d. 2)bbs wurde bei einem Nahkamps 
mit vier Bolschewisten, nachdem er zwei nieder­
geschlagen hatte, schwer verwundet. Glücklicher­
weise konnte der Besinnungslose von seinen Kame­
raden geborgen werden. I n  einem L azarett im 
Altreich sieht der wackere S o ld a t seiner Genesung 
entgegen. W ir wünschen ihm  baldige Genesung 
und den verdienten H eim aturlaub.

Beförderung. D er Gefreite R udolf K a s e r  
wurde zum Obergefreiten befördert. Besten Glück­
wunsch !

B Ö H L E R W E R K  A. 0 .  Y B B S
Heldentod. Bei den Abwehrkämpfen im  Osten 

wurde der Gefreite R u p ert H a b i n g e r, Inhaber 
des Eisernen K reuzes 2. Klasse und des In fam  
teriesturmabzeichens, schwer verwundet. Auf dem 
T ranspo rt in ein Kriegslage reit ist er gestorben. 
E r  stand im 23. Lebensjahre. B evor der V e r­
wundete ab transportie rt wurde, faß fein K om ­
pagniechef, der ihn ob feiner aufrechten und solda­
tischen H altung  sehr ins Herz geschloffen hatte, 
lange neben seinem Lager. Habinger sprach ganz klar 
und der Kompagniechef konnte ihm  noch die große 
Freude machen, indem er ihm  m itteilte, daß er 
am  nächsten Tage wegen seiner Tapferkeit vor 
dem Feind zum Unteroffizier eingereicht wird. K a ­
merad Habinger konnte d a rau f noch sagen: „Da 
werden sich meine E lte rn  freuen!" W ir werden 
diesen guten K am eraden und tapferen Soldaten 
n ie vergessen!

Von unseren Frontkam craden. W ir freuen 
UNS mitteilen zu können, daß S o lda t Ludwig 
G a ß n e r a u s  Unterzell, Angehöriger des 621.= 
S tu rm es 16 3/10, für fein tapferes V erhalten 
vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet wurde. S o lda t K a rl V o m e l a, 
der bereits das Eiserne Kreuz 2. Klasse besitzt, 
wurde m it dem finnischen Tapferkeitsorden a u s ­
gezeichnet. W ir gratulieren.

31 n s der Bewegung. A m  Sonntag  den 8. ds. 
fand im  W ertsheim  Böhlerwerk ein M itg lieder­
appell der R S D A P .-O risg ru p p e  Böhlerwerk statt, 
in  dessen feierlichem R ahm en 180 neue P a r te i­
genoffen un ter 3 lushändigung des M itg lieds­
ausweises in die O rtsgruppe ausgenommen w u r­
den. Nach einem Referat des Schulungsleiters 
P g . B r a c h t !  über das Them a „D as Reich" 
nahm  O rtsgruppen leiter P g . K a u f m a n n  das 
T reuegelöbnis der neuen Parteigenossen ab und 
führte sie in  die O rtsgruppe ein. Nach einem 
zündenden Appell an  H altung  und Pflichtbewußt-

M ichl: „Dei Floijchkartn m ußt en ÜBertich 
herzoagn, oft gibt er dir an Bezugschein und mit 
den gehst und holst dir a so an  Fieberm eter."

„W o ?" , frag t da Hintinger fchiach verzagt.
M ichl: „D as woaß i selm nit. W ird ma 

schon inna werd». I n  linsn  Leibltaschl m uaßtn 
tragn. Nachn erschtn Achter! W ein oder Seit!
B ier greift d ir der W irt eini und schaut nach. 
B atst n u r  a Stricherl mehr zsagst a ls  w ia s  a u s ­
geweicht is, o ft krfagft nix i mehr. Und w ann dir 
a W achmann bigegnt ban  H oam gehn. . . "

T in tinger: „B igegnt m ar eh faarva!"
M ichl: „ I  sag n u r, gsetzt den F a ll, es bigegnt 

d ir  oana, dann m uaß t eahm  dein Fieberm eier 
vorweisn und w ann er z' hoch anzoagt, wirft auf- 
gjchriedn."

D am it hat er si pfiat, der Michl, is  in der 
stockmaufinstern Nacht varjchwundn und h a t dö 
zwen Kundin alloan  laffn.

Dö w agln fort in eahn Dondalon und sän 
zerscht a ganze W eil mäuserlstad. D a  oan, da 
T intinger, h a t n u r in oan fort gwischt und 
gwischt an  sein E w andl, da H intinger h a t an 
seiner Pseisa anzogn. 2Bar h a lt a  soviel not-
wendi gwest, daß e rs  fleißiger putzt hätt. E nd­
ling, sie sän schon in da W eyrerstraßn ankemma, 
schilt der H in tinger: „Luada, dreim al vah ö llts !"

M oant der T in tinger: „W er?  D ' Pfeifa, 
z iagts n i t? "

„N a“, schreck der H intinger, „da M ichl! D er 
h a t uns  anrenna lassn."

W ias en T in tinger bei seiner A ltn  dahoam 
ganga is, das fei is  n it aufkem m a: aber wann 
er bei seinen Spießgsölln im Stam m beisl ghuckt 
is , fand f  a Zeitlang o llw eil a  bisserl donigruckt 
va eahm, merkwllrdi, allw eil w ann er sei befsers 
Gwandl anghabt hat.

N S D A P
Der Kreisleiter beim Appell der Politischen Leiter

Zu dem Appell der Politischen Leiter der 
N S D A P .-O rtsg ru p p e  W aidhofen-Zell am  M itt­
woch den 11. Ös. im Großgasthost In fü h r  w ar 
auch K reisleiter P g . H erm ann N e u m a y e r  e r­
schienen und nahm  an den Besprechungen Anteil. 
O rganisationsleiter P g . R  o b l erstattete die 
M eldung, w orauf O rtsgruppenleiter P g . K arl 
F e l l n e r  fü r die gefallenen Kameraden Ernst 
S c h a u  s b c r g e r ,  Ig n az  E t z e n b e r g e r  und 
den verstorbenen P g . P e te r A i g n e r  einen 
ehrenden Nachruf hielt. I h r  Opfer gibt uns  für 
die weitere Arbeit im  Dienste unseres Volkes 
stete Verpflichtung. D er O rtsgruppenleiter e r­
innerte am Jah res tag  der M achtübernahme in 
der Ostmark an  die erhebenden Stunden am  Abend 
des 11. M ärz  1938 und mahnte, den alten 
Kampfgeist im R ingen um  die Sicherung des 
Reiches hochzuhalten. Jeder Politische Leiter 
w ird im  jetzigen Endkampf im Gedenken an die

Opfer der Bewegung und des uns  aufgezwunge- 
nen K rieges feine ganze K raft für den Endsieg 
einsetzen, damit der Aufstieg und die W ohlfahrt 
unseres Volkes für die Zukunft gesichert sind. Die 
kommenden schweren M onate  unseres Schicksals- 
kampfes verlangen von jedem P a rte i- und V olks­
genossen unbedingte Treue und Pflichterfüllung 
dort, wohin uns der F ü h re r gestellt hat. Block­
leiter P g . H erbert L o g i e r  sprach über die 
Ehefeier im nationalsozialistischen S taate . Nach 
Bekanntgabe verschiedener Anordnungen und einer 
Aussprache der A m tsw alter wurde au f den Hel- 
dengedenktag. S onn tag  den 15. Ös., und auf die 
Verpflichtung der Jugend am  S onntag  den 22. 
M ärz  hingewiesen, die in würdigen Feiern be­
gangen werden. Nach dem Kampflied „B rüder in 
Zechen und G ruben" schloß der O rtsgruppenleiter 
mit einem Treugruß an den F ü h rer den 
Appell.

Aufgaben im Kriegshilfsdienst des weiblichen 
Arbeitsdienstes

M it Rücksicht auf die Kriegswichtigkeit des 
Rüstungsemsatzes ha t der Reichsarbeitsführer in 
Übereinkunft m it dem Reichsminister fü r B ew aff­
nung unD M un ition  bestimmt, dag die Kriegs- 
hilfsdienstverpslichteten des Reichsarbeitsdienstes 
ab 1. A pril 1942 auch in Fertigstä tten  und B ü ­
ros von Rüstungsbetrieben und M u n itio n s­
anstalten eingesetzt werden, -

W eiter werden sie eingesetzt in S an itä tsp ark s  
und Zeugäm tern der W ehrmacht, in Verkehrs­
betrieben, K rankenhäusern und Lazaretten, sowie 
Einrichtungen der R S V , Die Beschäftigung im  
Innendienst der Behörden w ird nu r begrenzt 
durchgeführt. Die bisherigen Bestimmungen 
über die Betreuung der Kriegshilfsdienstverpflich- 
teten bleiben bestehen.

I m  Bereiche des Bezirkes 21 des Reichs- 
arboitsdienstes für die weibliche Jugend  D onau­
land, also in W ien, Riedevsonau und OberSonau, 
werden rund 2900 A rbeitsm aiden in den Kriegs- 
Hilfsdienst überstellt. D er ha lb jährige Kriegs- 
Hilfsdienst schließt sich bekanntlich unm itte lbar 
an die Arbeitsmaioenzeit an. Bei der ersten 
D urchführung werden die Kriegshilfsdienstoer- 
pflichteten außer bei der Wehrmacht, bei B ehör­
den und in Krankenhäusern auch bereits bei 
kriegswichtigen B etrieben, z. B . S traßenbahn- 
gesellschaften und bei der Reichspost, eingesetzt. 
N unm ehr sollen die M ädel außer in der R ü ­
stungsindustrie, die natürlich auf alle F ä lle  den 
V orrang hat, auch in M unitionsanstalten, Zeug- 
äm tern, S an itä tsp ark s  der W ehrmacht und erst 
in d ritter Linie in B ü ro s  der W ehrmacht und

der staatlichen oder städtischen Behörden beschäf­
tigt werden. Die Wünsche der Kriegshilfsdienst- 
verpflichteten hinsichtlich der A rt  der Beschäfti­
gung werden nach Möglichkeit berücksichtigt, wo­
bei allerdings die E ignung fü r eine bestimmte B e­
schäftigung den Ausschlag gibt. M an  wird also 
Handarbeiterinnen in erster Linie in Werkstatt- 
betrieben, kaufmännische K räfte  in den B ü ro s  
einsetzen. W eiter wird von vornherein durch eine 
ärztliche Untersuchung darauf Bedacht genommen, 
daß einem M ädel nicht eine Arbeit übertragen 
wird, der es auf G rund feiner Körperkonstitution 
nicht gewachsen sein könnte. Stuf diese Weise ist 
dafür gesorgt, daß Überanstrengungen und damit 
gesundheitliche Schädigungen nicht eintreten 
können.

Die Kriegshilfsdienstpflicht gilt grundsätzlch für 
alle A rbeitsm aiden. Ausgenommen sind in die­
sem Somm er n u r die Arbeitsmaiden, die a u s  der 
Landwirtschaft kommen und dort ebenso dringend 
gebraucht werden wie im Rüstungseinsatz, ferner 
solche, die die große Krankenpflege erlernen und 
die Lehrerinnen find.

Gemäß dieser zweiten D urchführungsverord­
nung zum Kriegshilfsdienst werden die Arbefts- 
maiden in ihrem  Ehrendienst nun  auf all den 
S te llen  helfen, die in besonderer Weise T räger 
der H eim atfront sind. A ls  Arbeitsm aiden standen 
sie in  der bäuerlichen Fam ilie  und w ir sind über­
zeugt, daß sie im Rüstungseinsatz genau so be­
geistert ihre Pflicht erfüllen werden, wie es im 
letzten W in ter die Kriegshilfsdienstverstflichteten 
bei der W ehrmacht und in Behörden getan haben.
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sein schloß die V ersam m lung m it den Liedern der 
Nation:

(Schlitten. F ra u  K aroline S t e g m ü l l e r ,  
G attin  des Bstriebsoknnannes Jo hann  S tegm ül­
ler, wurde am  4. ds. von einem Mädchen ent­
bunden, das den Nam en I n g r i d  erhielt. Am 
gleichen Tage gebar F ra u  M aria  R a m s k o g -  
1 e r  G attin  des Angestellten Jo h an n  R am skoglei, 
einen Knaben. Dieser erhielt den Namen R a i ­
n e r  E  e r n o t. A ls siebentes Kind mürbe dem 
E lternpaar Anton und K atharina  S t e i n d l ,  
Rotte W ühr 75, eilt Knabe geboren, der den N a­
men H e l m u t  erhielt.

Todcssälle. S am sta g  den 7. ds. starb nach 
längerem Leiden der Kalkbrennen und H a u s ­
besitzer in Baichberg N r. 2 Herr Johann  P ö c h  - 
H ack e r in seinem 75. Lebensjahre. Am M on­
tag den 9. ds. verschied nach langer Krankheit der 
8jährige Knabe Helmut D i c h t e r ,  Cer st l 48.

W A I D H O F E N  A. 0 .  Y B B S - LAND
Geboren wurden: Am 8. ds. ein Knabe 3  o - 

[e s  des Forstarbeiterehepaares S te fan  und M a ­
ria H o c h s t r a ß e n ,  M aierro tte  4. A nr 9. ds. 
ein K n a b e  des Tischlerehepaares F ranz  und 
B arbara  A i g n e r ,  1. W irtsro tte  24.

Verstorben ist am  11. ds. nach kurzem Lei­
den, F ra u  A nna S c h m a tz  im  69. Lebensjahre.

B R U C K B A C H
Heldentod. D er Gefreite einer Panzerjäger- 

ab te ilung A lo is  W i m m e r ,  W alzer in Bruck­
bach, fand am  8. Dezember in einem Gefecht an 
der O stfront im  22. Lebensjahre den Heldentod. 
E r w ar In h ab e r des Eisernen Kreuzes 2. Klasse 
und des Verwundetenabzeichens. W ir werden sei­
ner stets in Ehren gedenken!

ST.  L E O N H A R D  AM W A L D

Todesfall. Am 21. Feber verschied der F ü r ­
sorgerentner Herr Ferdinand P  a l m e t  s  h o s e r, 
Großkaiserreith, im A lter von 58 Jahren .

Y B B S i T Z
Heldentod. I m  Kampf gegen den Bolschewis­

m us starben in treuester Pflichterfüllung den Hel­
dentod: Am 9. J än n e r  SS .-S t.u rm m ann  Franz 
H o c h s t ö g e r  und ant 9. Feber Jo h an n  T e u f  1, 
Saghubeck, E roßprolling. S ie  opserten für das 
V aterland das Höchste, i ' t  Leben, und verpflich­
ten u n s  zu im m erw ähr ndem Dank!

Von unseren Sold :n . Befördert wurde der 
S o lda t Heinrich S ;  n n l e i t n e r  zum Gefrei­
ten. F ü r besonder > tapferes V erhalten vor dem 
^eind  wurden -sgezeichnet: Leutnant F ranz  S  e i- 
f e n o L..! - -, ein Bruder unseres Bürgermeisters, 
m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse, Gefreiter Leo­
pols H ö n i g l ,  S ohn des Jagersonnleitners, nach 
schwerer V erwundung m it dem Eisernen Kreuz 2. 
Klasse. W ir wünschen Gest. Hönigl, der sich ge­
genw ärtig  auf U rlaub  in der H eim at befindet, 
baldige völlige Genesung. D as  Eiserne Kreuz 2. 
Klasse erhielten ferner Obcrgefreiter Erich H a f- 
n e  r, Sohn des hiesigen Bäckerei- und M llhlen- 
besitzers H errn Josef Hafner, O bergefreiter R u ­
dolf S t e i n a u  e.r, Eroßbach, Gefreiter Michael 
P e c h h a c k e r ,  Hinterleiten, Prochenberg, das 
Jnfanteriesturmabzeichen der Gefreite Ignaz 
T  e u  f l. Ihnen  allen herzlichen Glückwunsch!

Versam m lung der Im ker. I m  Gasthose der 
F ra u  M arie  W agner fand am  8. ds. nachm ittags 
eine gut besuchte Versam m lung der M itglieder 
der hiesigen Ortsfachgruppe Im k er statt. Nach 
allgemeinen aufklärenden W orten des Vorsitzenden 
und dem Kassenberichte ergriff der Kreisfach­
gruppenvorsitzende P g . P  e ch a c z e k das W ort 
und behandelte eingehend die „A usw interung der 
Bienen". Auch erteilte er viele andere wichtige 
Ratschläge über die Bienenzucht, erm ahnte alle 
Im ker, gewissenhaft die vorgeschriebene M enge 
Honig abzuliefern, da dieser wieder unseren ver­
wundeten und kranken Soldaten Heilung bringen 
soll. Die interessanten A usführungen wurden 
aufmerksam verfolgt und m it B eifall belohnt. 
Nach kurzer Wechselrede wurde die Versam m lung 
geschlossen.

Todesfälle im M onat Feber. A usnehm erin 
Theresia S ch  e i b l a u e r ,  Schwarzenberg, 78 
Jah re ; A usnehm erin Franziska H a l b e r s t  a d  t, 
Pbbsitz, 78 Jah re  alt.

Todessall. D onnerstag den 5. ds. ist nach lä n ­
gerem Leiden der Ausnehmer von Niederbuchberg, 
H err Jo hann  A s p a l t e r ,  M itglied des NS.« 
Reichskriegerbundes Pbbsitz, im 79. Lebensjahre 
verschieden.

O P P O N I T Z
Von unseren Frontsoldaten. Der Gefreite E n ­

gelbert R  e i f b e r g e r, In h ab e r des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse, wurde für tapferes V erhalten 
vor dem Feind mit dem Jnfanteriesturmabzeichen 
ausgezeichnet und zum Unteroffizier befördert. 
Auch fein B ruder, der S o ldat Josef R  e i f b e r - 
ge r ,  wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet. W ir gratulieren!

Beförderung. Lehrer H ans H ö r  i ft, der als 
Unteroffizier den Som m erfeldzug in Sowjetrutz-

Dameeikleider 
und Herrenaraziige

M odenhaus S ch ed iw y

Die Eierversorgung im heurigen Winter
Der Tatsache, daß die Hühner hauptsächlich 

im F rü h jah r  und Som m er legen und im Herbst 
in ihrer in der Kriegszeit mehr denn sonst be­
gehrten Tätigkeit eine Pause einschalten, die sich 
unter norm alen W itterungsverhältnijsen bis 
etw a M itte Jän n e r hinzieht, w irb seit eh airnd 
je durch die Anlegung von V orrä ten  für diese 
eierarme Zeit Rechnung getragen. D ies geschieht 
durch E in lagerung  von E iern in K ühlhäusern 
und durch Linkalken. Die au f diese Weise zur 
Konservierung gelangenden Eierm engen werden 
so bemessen, baß dam it nach Möglichkeit der E ier­
bedarf b is  zum Wiedereinsetzen der Legetätigkeit 
gedeckt werden kann. Bricht nun, wie dies Heuer 
der F a ll w ar, im Jän n e r eine langandauernde 
strenge K älte  ein, die den Beginn der Legetätig­
keit der Hühner stark verzögert, so bedeutet dies 
immer Schwierigkeiten in der Eieiversorgung. I n  
der Zeit des „freien H andels" kletterten in einem 
solchen Falle  die Preise sprunghaft in die Höhe.

Auch der heurige harte W inter ha t die ja h ­
reszeitlich bedingte Lücke in der Eierversorgung 
erw eitert. Trotzdem könnten diejenigen, welche 
die Eier am  dringendsten benötigten, nämlich L a­
zarette, Spitäler, sowie die Inhaber von Kranken- 
zusahkarten, ständig und im vollen A usm aß mit 
E iern beliefert werden. Die Ausbringung hat je­
doch nicht ausgereicht, außerdem auch die Nor-

malveibraucher (H aushalte ) laufend zu versor­
gen. Die Stengen, welche für diesen Zweck be­
nötigt werden, sind sehr bedeutend; erfordert doch 
die Ausgabe von n u r einem E i an  die N orm al­
verbraucher des Gebietes der Landesbauernschaft 
Donaulano (W ien, Niederdonau und Obeidonau) 
nicht weniger a ls  25 W aggonladungen Eier. 
Diese große Blenge muß von vielen hundert 
S am m lern  durch mühsam es Einsammeln von 
B auernhaus zu B auernhaus zusammengetragen 
werden. Die riesigen Schneefälle und die starken 
Schneeverwehungen der letzten Wochen machten 
fast überall aus dem Lande Weg und S teg  u n ­
gangbar, konnten doch v ie lerorts kaum die Reichs­
straßen trotz ständigen Befahrens m it Schnee- 
Pflügen passierbar gehalten werden. Dadurch 
stockte das S am m eln  der Eier sehr erheblich. 
Außerdem ist eine beachtenswerte Schwierigkeit 
der T ran sp o rt in  der Zeit des strengen Frostes 
und 'des M angels an  Frachtraum .

So  mag es begreiflich erscheinen, daß die für 
den M onat Feber vorgesehenen R ationen erst im  
Lause des M onates M ärz  abgegeben werden kön­
nen. M it E in tr i t t  der w ärm eren  W itterung  
werden auch die Schwierigkeiten in  der E ier­
versorgung ih r Ende gesunden haben, wie so 
manche Schwierigkeiten, die u n s  dieser W inter 
brachte.

Wegfall der Feuerrvehrbeiträge und Einführung 
der Feuerschutzsteuer

M it W irkung vom 1. A pril 1942 entfallen die 
in  der Ostmark auf G rund landesrechtlicher V or­
schriften erhobenen Feuerw ehrbeiträge. E s  tritt 
dadurch eine bisw eilen namhafte E rm äßigung der 
Feuerversicherungsprämien ein, da der Versiche­
rungsnehm er die Feuerw ehrbeiträge mit der 
Feuerversichevungsprämie zu zahlen hatte. Die 
Feuerw ehrbeiträge waren in den einzelnen Ge­
bieten verschieden hoch. S ie  betrugen in Wien 
33.33 v. H., W iener-Neustadt 27.5 v. H., im 
übrigen Niederdonau 7.5 v. H., im  ehemaligen 
Burgenland 10 v. H. und in Oberdonau 5 v. H. 
der Feuerversicherungsprämie.

Ebenfalls m it W irkung vom 1. A pril 1942 
w ird in der Ostmark das Feuerschutzsteuergesetz 
vom 1. 2. 1939, R G B l. 1, Se ite  113, samt den 
Durchführungsbestim m ungen in K raft gesetzt. 
Die Feuerschutzsteuer belastet den Versicherungs­
nehmer nicht. S ie ist von den Versicherungs­
ansta lten  au s  eigenem zu tragen.

Die Feuerw ehrbeiträge flössen den Gemein­
den für Femerlöschzwecke zu. D ie Feuerschutz-

[teuer ble ib t hinter dem E rtrag  der Feuerw ehr- 
beiträge zurück. D ie Gemeinden können auf die 
bisherigen B eiträge oder aus ihre Beteiligung 
an  den b isherigen B eiträgen nicht im m er verzich­
ten. S ie  sind daher erm ächtigt worden, den A u s­
gleich durch eine entsprechende E rhöhung  der 
Grundsteuer bei „Grundstücken" vorzunehmen. 
Die land- und forstwirtschaftlichen Betriebe schei­
den für diesen Ausgleich allgemein a u s . da zu 
den „Grundstücken" im S in n e  des Grundsteuer- 
gesetzes die land- und forstwirtschaftlichen Be­
triebe nicht zählen.

Die erwähnte Verringerung des Feuerversiche­
rungsentgeltes durch den W egfall der Feuerw ehr- 
Beiträge bietet die Möglichkeit, ohne Erhöhung 
der bisherigen P räm ien le istung  fü r einen rich­
tigen Versicherungsschutz zu sorgen. D ies trifft 
insbesondere für jene noch immer zahlreichen 
bäuerlichen Betriebe zu, die „unterversichert" 
sind. Die Aushebung der >Feuerwehrbeiträge gibt 
somit Anlatz, die Feuerversicherungen auf ihre 
Richtigkeit zu überprüfen.

land mitmachte, kam im  Oktober an  die Junker­
schule nach B ad Tölz. Nach bestandener P r ü ­
fung wurde er zum Feldwebel befördert und ver­
ließ nunm ehr a ls  Offiziersanw ärter die Ju n k er­
schule. W ir gratulieren!

Heldengedenktag. Sonn tag  den 15. ds. findet 
die Heldengedenkfeier statt. Alle Kameraden der 
Kriegerkameradschaft Opponitz des N S.-Reichs- 
kriegerbundes nehmen an  der Feier im  Dienst- 
anzug oder dunklem Anzug m it Armbinden teil.

G R O S S H O L L E N S T E I N  A.  D. Y B B S
Hcldcngedenkfeier. D ie diesjährige Helden- 

gedenkfsier findet am  S onn tag  den 15. ds. vor­
m ittags beim Kriegerdenkmal in  Anwesenheit der 
Angehörigen der Gefallenen statt. Abmarsch der 
Politischen Leiter, Form ationen und Gliederungen 
m it Fahnen vom Dorfplatze aus. D ie Gedenk­
rede h ä l t  ein Frontkäm pfer des W eltkrieges. 
Hernach Kranzniederlegung und Defilierung. Der 
NS.-Reichskiiegerbund sam m elt sich um  8.30 Uhr 
im Rettensteinersaal, die Form ationen im  W>el- 
bachersaal.

G A F L E N Z
Versam m lung. Am S onn tag  den 8. ds. vor­

m ittags fand in F ra u  Rumzuckers Easthoj eine 
allgemein zugängliche B a u e r n v e r s a m m ­
l u n g  statt, zu der a ls  Redner K reisbauern­
führer P g . H o f e r  erschienen w ar. Rach Eröff­
nung durch O rtsgruppenleiter P g . F ran z  F ö r ­
s t e r  sprach der Eastredner über „Alle K raft für 
den S ieg". I n  seinen eineinhalbstündigen A u s­
führungen, die alle Gebiete des deutschen M en­
schen berührten, wurde das P rim ärste  unserer Ge­
genw art, a lle  geistige und körperliche K raft für 
die E rringung  des deutschen S ieges und die 
Schaffung eines geordneten lebensfähigen Ost­
raum es, den Z uhörern  vor Augen geführt. Nie­
m als werden uns kleinliche Vernebelungen von 
Seite der Gegner oder kriegsbedingte Unannehm­
lichkeiten auf die Bahn der Abgestumpftheit d rän ­
gen, sondern unsere ganze K raft gehört dem V a­
terland, das heißt dem Sieg unserer Waffen. Nach 
Schluß der weitausgreijenden A usführungen dankte 
O rtsgruppen leiter F ö r s t e r  dem Eastredner und 
schloß m it einem dreifachen „Siegheil" die V er­
sam m lung.

Todesfall. Am D ienstag  den 3. ds. starb nach 
einer schweren Operation der Holzhauermeister 
H err F ranz  P i c h l e r  in  Pettendorf N r. 6 im 
52. Lebensjahre. Die Beerdigung fand am  5. ds. 
unter zahlreicher Teilnahm e a u s  allen Kreisen, 
besonders der Politischen Leiter der N S D A P . — 
w ar ja  der Verstorbene Blockleiter im oberen 
Teil von Pettendorf —  au f dem hiesigen Fried­
hof statt. M it dem Verewigten ist ein fachkun­

diger und beliebter H olzhauer sowie ein treuer, 
verläßlicher V orarbeiter, der durch viele Jah re  
bei der Holzexportfirma Anton Beinhackl in 
Eaflenz im Dienste stand, von u n s  gegangen. 
E r  h in terläßt feine G attin  und drei der Schule 
entwachsene Kinder. Ehre seinem Andenken!

W E I S S E N B A C H  A. D. E N N S
Dem weißen Tod entrissen. Der B auer E ngel­

bert N u t z b a u m e r  litt Weißenbach wurde vor 
einigen Tagen von einer Schneelawine verschüttet. 
Nachbarn, die d a s  Unglück bemerkten, konnten 
nach kurzer Zeit den Verschütteten, der sich etwa 
80 Zentimeter un ter den Schneemassen befand, ge­
rade rechtzeitig vor dem Erstickungstod« retten.

Geburt. I m  K rankenhaus zu W aidhofen a. d. 
P b b s  wurde am  6. ds. F ra u  K atharina  F  ö s - 
l e i t  n e r, G attin  des Forstarbeiters Leopold F ös- 
leitner, Unterlaufsa 70, von einem M ä d c h e n  
entbunden.

G R O S S R E I F L I N G
Geburt. Am 8. ds. gebar im  K rankenhaus zu 

Waidhosen a. d. P b b s  F ra u  Rosa B i r k n e r ,  
G attin  des Forstarbeiters K arl B irkner, Landl 
N r. 22, ein M ä d c h e n .

H I E F L A U
Verstorben ist am S am stag  den 7. ds. nach 

jahrelangem , sehr schwerem Leiden F ra u  F ra n ­
ziska L e s ch a  n z im  67. Lebensjahre.

G R O S S R A M I N G
V iehm arkt. A m  9. ds. fand der d iesjährige 

F rüh jahrsv iehm ark t statt, der sehr gut besucht war. 
Von den 93 aufgetviebenen R indern wurden 45 
verkauft. Die Preise bewegten sich zwischen 90 
Rpf. und 1 R M . je K ilogram m .

H A ID E R S H O F E N

Arbeitsgemeinschaft der bäuerlichen Jugend.
Dem Wunsche der Landesbaueinschaft D onauland 
entsprechend ha t O rtsbauernführer S ündhuber für 
Haideishojen und Bshamberg eine A rbeitsgem ein­
schaft zur Fortb ildung  der bäuerlichen Jugend ge­
bildet. Diese ha t an der Volksschule H aiders­
hofen ihren Sitz. Sie wurde am  D ienstag  den 24. 
Feber m it einer Elternversam m lung eröffnet. Hie­
zu hatten sich außer den Ju n g en  und deren E lte rn  
auch Schulleiter S e i f e r t  und O rtsgruppenleiter 
D r. R  o t  h m a i e r  eingefunden. D er U nterrichts­
betrieb wurde sogleich aufgenommen. Jede Woche 
wird ein Dag der Arbeitsgemeinschaft gewidmet. 
O rtsbauernführer S ündhuber unterw ies die

J u n g b au e rn  in Fragen der Berufsorganisation 
und O rtsgruppenleiter D r. R o t h  m e i e r  sprach 
über A ufbau und Aufgabe der politischen O rg a­
nisation. Am 9. ds. sprach Kreisgefolgjchastswart 
K r o n b e r g e r  vor 23 Ju n g en  über die w ir t­
schaftliche und soziale Entwicklung des B auern ­
standes und seine Aufgabe in  der Gegenwart. A n­
schließend brachte er im  Gasthose R otauer die 
Nährstandsfilm e „Not, eine Quelle der K raft" und 
„G ew innung guter M ilch" zur V orführung.

S T .  P E T E R  IN D E R  AU
Beförderung. Der Gefreite der Luftwaffe W a l­

ter L a m m e r h u b e r  a u s  M arkt S t. P e te r 
N r. 92 wurde zum Obergefreiten befördert. Be­
sten Glückwunsch!

M itgliederappell. F ü r  D onnerstag  den 5. ds. 
w ar ein Appell der hiesigen N S D A P .-O rts - 
gruppe im  Kinosaale einberufen, zu dem außer 
den Politischen Leitern und M itgliedern auch 
K reisleiter P g . Hermann N e u  m a p  e r  au sA m - 
stetten erschienen w ar. Nachdem O rtsgruppenleiter 
P g . H ans S p e n d l h o f e r  die Versam m lung 
eröffnet und den K reisleiter begrüßt hatte, e r­
griff dieser das W ort zu einer längeren Ansprache. 
Seine Rede behandelte das Them a „Welchen 
W eg gingen w ir bisher, wo stehen w ir und w el­
chen W eg werden w ir in  der nächsten Zukunft be­
schreiten". E r schilderte kurz die Kriegsereignisse 
von Anbeginn an und beleuchtete sie sowohl von 
militärischer a ls  auch von weltanschaulicher Seite. 
W enn auch der Krieg m it S ow je truß land  nicht 
schon in  kurzer Zeit erledigt werden konnte, so 
sind die Erfolge, die unsere W ehrmacht gerade 
hier erzielte, einm alig und reihen sich w ürdig an 
jene in den vergangenen K riegsjahren. I n  
S ow jetrußland, so betonte der Redner, müssen die 
ungeheuer weiten R äum e sowie die Menschen­
massen und großen M engen von K riegsm aterial 
entsprechend eingeschätzt werden. W ir kämpsen, so 
fuhr der Redner weiter fort, seit Kriegsbeginn 
gegen dieselben Gegner, gegen die die N S D A P , 
auch vor der M achtergreifung kämpfte. E r  zog 
sodann ein« P ara lle le  zwischen 1932, wo der 
F ü h re r  knapp vor dem Siege stand, und der Jetzt­
zeit, wo w ir ebenfalls vor der Entscheidung 
stehen, die m it derselben Zähigkeit wie 1932 
kompromißlos herbeigeführt werden muß. Ge­
rade in der letzten Phase dieses gigantischen R in ­
gens muß jeder auch in  der Heimaffront seine 
K räfte anspannen und müssen besonders die P o l i ­
tischen Leiter vorbildlich arbeiten, um  unsern F ü h ­
rer in  seinem Titanenwerke tatkräftigst zu u n te r­
stützen. Die Frühjahrsoffensive muß u n s  dann 
den sicheren S ieg über den russischen Koloß b rin ­
gen. Reicher Bestall lohnte die A usführungen des 
Redners. Nachdem der O rtsgruppenleiter dem 
K reisleiter für seine A usführungen gedankt hatte, 
schloß er mit einem dreifachen „Siegheil" den 
Appell, w orauf die Lieder der N ation erklangen. 
Hernach forderte der K reisleiter die Politischen 
Leiter sowie die M itg lieder des M arktes S t. P e ­
ter aus, noch zu einer kurzen Besprechung beisam­
men zu bleiben, um m it ihnen verschiedene innere 
Parteiangelegenheiten, insbesondere die N eu­
besetzung von Stellen, die infolge E inberufung 
ihrer T räger verw aist sind, zu besprechen. F ü r  den 
abberufenen P g . Ferdinand R ö ß l e r  wurde A n­
ton T  r  y b u  s , M olkereibetriebsleiter in Dorf 
S t .  Peter, und für den eingerückten P g . K lemens 
K l e i n  wurde P g . R udolf L e p o l d ,  Eendar- 

'm eriem eister in M ark t S t .  Peter, bestellt. A ußer­
dem wurde fü r den krankheitshalber b is  auf wei­
teres beurlaubten O rtsg ruppen le ite r P g . H ans 
S p e n d l h o f e r  P g . H ans W i n d  h a g e r ,  
S teueraufsichtsbeam ter in  M arkt S t .  Peter, zu 
feinem S tellvertre ter bestimmt.

O rtsgruppen-Stabsbesprechung. Am S am stag  
den 7. ds. fand unter dem Vorsitz des O rlsgrup- 
penleiterftellvertreters P g . H ans W indhager um

W
verdanken  ihre hervor­
ra g e n d e  W irkung bei 
Husten, H eiserkeit und 
K atarrh den  wertvollen 
Extrakten, d ie  sie ent­
halten. Viele tau sen d  
Zeugnisse, d ie  unver­
lan g t e ingehen , rühmen 
d ie  g u te  W irkung und 
h a b en  einen  immer 
g rö ß e ren  Kreis dank­
b a re r  Kunden geschaf­
fen. D iese Kunden auch 
je tz t so gu t w ie  möglich 
zu  ve rsorgen , b le ib t uns 

vornehm ste Pflicht I
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20 U hr im  G asthaus R eitter eine Besprechung 
der Politischen Leiter statt, in der die A usgestal­
tung  und das P ro g ram m  für die am  Sonntag 
den 15. ds. um 9.30 U hr auf dem Adolj-Hitler- 
Platz abzuhaltend« Heldenehrung genau festgesetzt 
wurde.

Beendigung des Niihkurscs. Am Sonntag  den 
8. fcs. vorm ittags hielt im Easthause Nefischer die 
Arbeitsgemeinschaft für H aushaltsnähen  an läß ­
lich ker Beendigung eines Lehrganges eine kleine 
Schlußseier ab. Nachdem der O rtsgruppenleiter­
stellvertreter P g . H ans W i n d h a g e r  kurz die 
Bedeutung des Lehrganges gestreift und P g . Dok­
tor K arl W i t t w a r  den Dank an die O rts- 
jugendw artin  L inerl W e n d l m a y r  abgestattet 
und die Hoffnung ausgesprochen hatte, daß die 
M äd e l nicht n u r die im  Kurse erworbenen 
Kenntnisse, sondern auch die Erinnerung an  die 
schönen, in echter deutscher Volksgemeinschaft ver­
lebten Stunden in ih r späteres Leben m it h in ­
übernehmen mögen mögen, wurde der ernste Teil 
der Feier m it den Liedern der N ation geschlossen. 
D aran  schloß sich noch unter fröhlichen Gesängen 
von verschiedenen Bolks- und Heimatliedern ein 
gemütliches Beisammensein. Der nächste N ähkurs 
w ird mit Rücksicht au f die jetzt beginnenden Feld­
arbeiten auf den nächsten Herbst verschoben.

Z u r 6. Reichsstraßensammlung. Der Glücks- 
Hafen, der, wie schon berichtet, von der SA . zu 
Gunsten des K riegs-W interhilfsw erkes veranstal­
te t wurde, ergab bei dem Verkauf von 500 Losen,

TFßs h o c h e  ic h  . . .  ?

Fam iliensuppe  
Porree mit brauner Soße und 

g ek och ten  Kartoffeln

Die Knorr-Fam iliensuppe ist e in e  
gu te  G rundlage zu einem  fleisch­
losen  Gericht. —
DleZ ubereltung aller  Knorr-Sup- 
pen  ist d enk bar einfach. Sie w er­
den  nur m it W asser gek o ch t — 
a lle  a n d eren  Zutaten en thält b e ­
reits der K norr-Suppenwürfel.
P orree m itK artoffeln inderScha-  
le schm eckt auch ohn e Fleisch, 
w enn e s reichlich Soße dazu gibt. 
W ie m an ohne Fett e in e  kräftige  
Soße b ere itet, sa g t Ihnen d as fo l­
g e n d e  R ezept:

B r a u n e  S o ß e
Den T&flCVl' Soßenw ürfel fein  
zerdrücken, g la tt rühren und mit 
1/4 Liter W asser unter Umrühren 
3 M inuten kochen.

R e z e p t  a u s s c h n e id e n  u n d  a u f b e w a h r e n  1
Sie k ö n n e n  es  im m er v e rw e n d e n  — auch  w e n n  Sie 
h e u te  m al k e in e n  K norr-W ürfel b e k o m m e n  h o b e n .

die in kürzester Zeit vergriffen waren, ein über­
raschend gutes Ergebnis. Auch M r  Sammeleifer 
der zur S am m lung  eingesetzten SA .-M änner war 
ein über a lles Lob erhabener. Ebenso w arf das 
Bestschießen des N 2K K . einen namhaften B e­
trag  ab.

Sondersammlung. Die fü r F eb ru a r 1942 an­
gesetzte Sondersam m lung ergab einen besonders 
hohen Betrag. D as  E rgebnis übertraf erfreu­
licherweise das des V orjah res  um  etwa 30 
Prozent.

Volksbewegung. G e b u r t e n :  S tefan  und
M arie  D a i ß l ,  M au re r in M arkt S t. Peter 
Nr. 62, am 25. Feber einen Knaben S t e f a n  
H e r m a n n .  F erner in Dorf S t. P e te r Jakob 
und M arie  H o r n b a c h n e r ,  Wirtschaftsbesitzer in 
Rauchegg N r. 58, am  4. M ärz  einen Knaben 
F r a n z .  Lam bert und Rosa E r o ß h a g a u e r ,  
B auer in M itterkalkgrub N r. 55, am  5. M ärz  
ein Mädchen A n n a m a r i e .

S E I T E N S T E T T E N
Unsere NS.-Frauenschast ha t in Gemein­

schaftsarbeit für unsere verwundeten und kranken 
Soldaten der Lazarette au s  alten  oder zu anderen 
Zwecken nicht mehr zu verwendenden M aterialien  
bequeme Hauspatschen hervorgezaubert, die der­
zeit im Schaufenster des Kaufhauses B erta 
Zwack zu sehen sind. M an  sieht es den Patschen 
gar nicht an, daß sie au s  A bfall angefertigt w u r­
den, denn sie sehen funkelnagelneu a u s ;  sogar 
m it Pelz verbräm t ist manches P a a r .  Viels 
H ausfrauen wurden dadurch auf den Gedanken ge­
bracht, für ihre Angehörigen ebenfalls a u s  R e­
sten Hausschuhe zu fabrizieren. S o  mancher 
Volksgenosse konnte es nicht glauben, daß dies 
alles a u s  A bfallm aterial geschaffen wurde.

V on der P a rte i. I n  letzter Zeit wurden Z e l ­
l e n o e r s a m m l u n g e n  abgehalten, die für 
die Vlockleiter, -w alter und -w arte  viel Nützliches 
brachten und die Zusam m enarbeit innerhalb von 
Block und Zelle fester gestalteten.

D as Standesam t meldet: G e b u r t e n :  22. 
Feber ein Mädchen H e r t a  des Hilfsgendarmen 
Ferdinand E r ö ß I e r  und F ra u  M aria , M arkt 
Seitenstetten 56. 7. M ärz  Anton L a b n e r  und 
G attin  Theresia, M ark t Seitenstetten 74, ein 
Sohn G ü n t h e r .  7. ds. Jo h an n  W i e s e r  und 
F ra u  Josefa eine T o c h t e r .  — G e t r a u t  
wurde am  1. M ärz der Umsiedlerlandwirt Sim on 
H e i d r  i ch m it der Umsiedlerlandwirtstochter 
B a rb a ra  E r e t h .  —  T o d e s f ä l l e :  Am 20. 
Feber starb an H erzlähm ung das ein- M onat alle  
Kind J o h a n n  der E ltern  Jo h an n  und  W al- 
purga E d e r m a i e r ,  D orf Seitsnstetten 134. 
Am 3. M ärz verstarb nach längerem  Leiden der 
Reichsbahnpensionist Josef O  r t  n e r, M arkt S e i­
tenstetten 47, an Altersschwäche im A lter von 81 
Jah ren . Außer den Trauergästen geleiteten der 
NS.-Reichskriegerbund, die Freiw . Feuerwehr und 
die Reichsbahner ihren Kameraden zur letzten 
Ruhestätte.

B I B E R B A C H
B auern  Versammlung. O rtsbauernfllhrer L i t- 

z e l l a c h n e r  hatte S a m stag  den 7. ds. die 
Bauernschaft der Gemeinde zu einer V ersam m lung 
in  R ittm annsbergers S a a l zusammengerufen. Fast 
200 Personen füllten Kops an Kopf den V er­
sam m lungsraum . Am Beginn brachte Kreisgefolg- 
fchaftswart K r o n b e r g e r  einen F ilm  über 
den Zwifchenfruchtbau zur V orführung und gab 
hiezu Erläuterungen. M ittlerw eile w ar K reis- 
leiter N e u m a y e r  erschienen. I n  einem a u s ­
führlichen Referat zeigte er die Entwicklung des 
großen K rieges und die einzelnen Phasen seines 
'Ablaufes. D er genialen F ü h ru n g  ist es zu dan­
ken, daß d iesm al die „Habenichtse" m it der Länge 
des K rieges im m er m ehr in den Besitz wichtiger 
Rohstoffe gelangten. Ackerflächen, W ald, Erze, 
Kohle und Ö l sielen reichlich den siegreichen Ach­
senmächten in  die Hand. Aufgabe der inneren 
F ro n t ist es, V ertrauen in die F ü h ru n g  zu haben 
und deren Anordnungen sowohl bei der Produk­
tion a ls  auch im Konsum m it Verständnis zu be­
achten. Reicher Beifall folgte den sehr aufschluß­
reichen A usführungen. I m  Rahm en des a n ­
schließenden Sprechtages der O ltsbauernschaft ga­

ben O rtsbauernfllh rer L i t z e l l a c h n e r  und B ü r­
germeister T h e u e r k a u f  Aufklärungen über 
verschiedene kriegswirtschaftliche Angelegenheiten. 
Krcisgefolgschaftswart K r o n b e r g e r  sprach über 
Melkerkurse und P g . H e i n z  von der W irtschafts­
beratungsstelle über Saatgutbeschasfung fü r den 
F rüh jah rsanbau . M it dem G ruß an  den F ü h rer 
wurde diese G roßveranstaltung nach dreistündiger 
D auer geschlossen.

Geburt. F ra u  Theresia F i s c h e r ,  G attin  des 
G astw irtes Leopold Fischer, Biberbach 9, wurde 
am 5. ds. im Krankenhaus zu Waidhofen von 
einem Mädchen entbunden. E s  erhielt den Nam en 
H e r m a .

A L L H A R T S B E R G
Auszeichnungen. Unteroffizier Johann  A n - 

d e r l e  au s  Hiesbach, welcher schon im vergan­
genen J a h r  das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt, 
wurde vor kurzem für seine ganz besondere T ap­
ferkeit m it Sem Eisernen Kreuz 1. Klaffe a u s ­
gezeichnet. Außerdem wurde ihm das In fan te rie- 
sturm- sowie das Verwundetenabzeichen über­
reicht. S o ldat Stefan H e i n d l, Sohn  des Reichs­
bahners H errn Michael Heindl in V urgstall, 
wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse a u s ­
gezeichnet. Auch ihm wurde das Jnfanteriesturm - 
sowie das Verwundetenabzeichen verliehen. Beste 
Glückwünsche!

Verwundet wurde an  der Ostftont der Schütze 
F ranz  H o f s c h w e i g e r  aus W allm ersdorf. E r 
befindet sich derzeit in  einem Lazarett. W ir w ün­
schen ihm baldige Genesung!

Baucrnsprechtag. Sonn tag  den 8. ds. hielt 
O rtsbauern fllh rer H e i  g l  einen Sprechtag, der 
sehr gu t besucht w ar. Nach Begrüßung der A n­
wesenden und einem stillen Gedenken für die Ge­
fallenen sprach Bürgermeister Jo h an n  W ie  s e i  
über die M ilchablieferung, wobei er die B auern  
und Landwirte daran  erinnerte, daß die Milch so­
wie die B u tte r restlos abgeliefert werden muß. 
Sodann wurde über Mehlberechtigungsscheine, 
Rauschbrandimpfung sowie über Entdasselung der 
Rinder näheres bekanntgegeben. E s  wurde auch 
verlautbart, daß H err Stefan T w  e r d e  k, „Zech- 
meifter", in der gegenseitigen Brandschadenhilfe 
(„R obot") die Stelle des eingerückten H errn J o ­
sef H a i d e  r, „Schoberstein", übertragen wurde. 
O rtsbauernfllh rer H e i  g l  machte auch au f die 
Bestimmungen über die Aufsicht und Behandlung 
der Kriegsgefangenen aufmerksam und gab be­
kannt, daß dieselben nu r Lagergeld besitzen dürfen. 
Auch zur vollen Ausnützung der Anbauflächen 
wurden die B auern und Landw irte aufgefordert. 
Anschließend sprach M olkereidirektor D ip l.-Ing . 
J u l iu s  H a l a f ch e k über F ü tterung  und Auf­
zucht der Rinder sowie über Milcherzeugung und 
Ablieferung derselben. Rach Erledigung verschie­
dener anderer Angelegenheiten schloß der O rts- 
baucrnführer mit Sem deutschen G ruß den 
Sprechtag.

R ähkursausstellung und Frauenoersam m lung.
Anläßlich des Abschlusses eines von der O rts - 
jugcndw artin F r l .  Anna Z e ch  m e i f t e r  ange­
regten Nähkurses fand am  Sonntag den 8. ds. 
im G asthaus K appl eine A usstellung statt, die 
schöne Eefchicklichkeitsproben der K ursteilnehm e­
rinnen zeigte. 30 Bauernm ädel hatten sich unter 
Leitung von F r l .  Jsabella  S c h m i e d  und F ra u  
W a g n e r  zu einer Arbeitsgemeinschaft zusam­
mengefunden, die mit viel Fleiß und großer 
Handfertigkeit te ils gebrauchte Kleidungsstücke 
ausbesserte oder auch neue herstellte. Den beiden 
K urslehrerinnen gebührt fü r ihre Bem ühungen 
wärmster Dank. Diese V eranstaltung w ar mit 
einer Frauenversam m lung verbunden, die außer 
von vielen F rauen  auch von den M ü tte rn  der 
Kursteilnehm erinnen sowie Bürgermeister W ie -  
s e r  und O rtsbauernfllhrer H e i  g I besucht w ar. 
Eine ganz besondere Freude w ar es fü r die O rts -  
jugendw artin  Anm Z e c h m e i s t e r  wie auch für 
die K ursteilnehm erinnen, daß unsere Kreis- 
bäuerin  F ra u  W e n k ,  vom U ntergau die Haupt- 
ringsührerin F r l .  M aria  W o l k e r s d o r s e r ,  
die K reisjugendw artin  i. V. F r l .  B erti T r o l p  
und die O rtsbäuerin  von Kröllendorf F ra u  
B r u c k n e r  a u s  W allm ersdorf erschienen w aren 
und fo die A lthartsberger m it diesen näher be-

kannt wurden. D r F ra u  W e n k  in ihrer fach­
lichen Rede die Arbeiten der Bäuerinnen würdigte 
und sich auch sonst jederzeit mit R a t und T at 
sür die Landfrauen einsetzt, wurde sie m it viel 
B eifall und Sym pathieäußerungen geehrt. Da 
F rau  M aria  H e i L e r  („Schoberstem“) au f eige­
nes Ansuchen von ihrem Amte a ls  O rtsb äu erin  
enthoben worden ist, wurde ihr für ihre bisherige 
Arbeit der Dank ausgesprochen, worauf F ra u  
W e n k  F ra u  S a p p l  (A llhartsberg) bat, das 
A m t der O rtsb ä u erin  zu übernehmen. Auf G ründ 
allseitiger Zustim m ungsäußerungen der Anwesen­
den entschloß sich F rau  K a  p p l ,  dieses A m t zu 
übernehmen. Nachdem noch über H aushalts- 
jragen sowie über die Landwirtschaftsprüfu rg 
Aufklärungen erte ilt worden waren, dankte F r  u 
W e n k  allen Anwesenden fü r ihre Aufmerksai i- 
keit, ganz besonders aber der O rtsjugendw artiu  
F rl. Anni Z e c h m e i f t e r  fü r ihre Bem ühungen 
um das Zustandekommen dieser mustergültigen 
Arbeitsgemeinschaft, während O rtsbauernfllh rer 
S j e i g l  der F r a u  W e n k  für ih r Erscheinen und 
ihre trefflichen A usführungen, den K u rs leh re rin ­
nen F r l .  S c h m i e d  und F ra u  W a g n e r  für 
ihre Bem ühungen während des Kurses dankte. 
E s  folgte sodann ein gemütliches Beisammensein, 
das einige Stunden dauerte und das durch 
Zitherspiel, Gesang sowie Heiterkeit verschönt 
wurde.

Entflohene Kriegsgefangene aufgegriffen. Vor
einiger Zeit hatten sich a u s  einem Gefangenen­
lager in  Oberdonau acht französische Kriegsgefan­
gene entfernt, ohne wieder dorthin zurückzukehren. 
Nachdem sie in einigen O rten  der Umgebung ge­
sehen worden waren, unternahm  am 8. ds. der 
Landwachtposten A llhartsberg eine Streife durch 
das Gemeindegebiet. Hiebei gelang es dem Land- 
wachmann Josef H ö r l e s b e r g e r ,  die F r a n ­
zosen in der leerstehenden Reidenmühle auszu ­
forschen und festzunehmen. S ie  wurden in das 
nächstgelegene Lager eingeliefert. Wenige Tage 
vorher versuchten drei Franzosen a u s  Ä llharls- 
berg zu flüchten, doch wurden sie noch rechtzeitig 
angehalten und zurückgebracht.

Todesfall. I m  hohen A lter von 80 Ja h ren  ist 
am D ienstag  den 3. ds. H err F m nz  F  ü h r  - 
l i n g e r ,  Besitzer des Lehenhäufels, verstorben. 
M it ihm ist ein langjähriger eifriger Im ker da­
hingegangen, der seinen Bienenvölkern nmer ein 
treu  besorgter Hüter und Pfleger w ar. Bei sei­
nem B egräbn is, das am  5. ds. stattfand, gaben 
ihm die Im ker a u s  der Umgebung das letzte 
Geleite.

F t t e  ö d e  m y s F r a y
G esundes K ochen

Am A usgang  des W in ters und in E rw artung  
des F rü h jah rs  überlegen w ir nochmals gründlich 
die uns  gestellte Ausgabe für ein gesundes K o­
chen. A usgiebig und schmackhaft kochen mutz nicht 
immer gleichbedeutend sein mit einer gesunden 
Kochweise. Der W inter m it seinen derberen N ah ­
rungsm itte ln  läß t es oft nu r schwer zu dem K ö r­
per auch N ahrung  in ungekochter F orm , wie es 
z. B . grüne S a la te  oder Früchte sind, in genügen­
dem A usm aß zuzuführen. M an spricht vom 
„Totkochen“ der W intertest, d, h. daß die Küche 
in der W interszeit zu wenig Rücksicht nehmen 
kann auf die E rh a ltu n g  der natürlichen N ähr- 
salze und V itamine, die nicht umsonst Lebens- 
stofse genannt werden, die aber durch das Kochen 
zugrundegehen. D eshalb ist es mit beginnendem 
F rü h jah r und den dam it erscheinenden frischen 
G em ireu um so mehr Gebot, soweit a ls  nur 
möglich diese natürlichen Nährstoffe den Speisen 
zu erhalten. W enn es in K ürze so weit sein wird, 
wollen w ir am  eisten Filschgemüse des Jah res , 
nämlich am S p in a t zeigen, wie es gemacht wer­
den muß, dam it dieses Gemüse —  nebenbei be­
merk: auch eisenhaltig —  in Bezug auf die na­
türlichen Nährstoffe richtig v e ra r. itet wirb. 
Einstweilen behelfen w ir u n s  noch so, daß überall 
dort, wo R üben und W urzelgemüse oder S au e r­
kraut verkocht werden, ein kleiner Teil des glei­
chen Gemüses in roh geriebener oder fein gehack­
ter F o rm  der bereits fertigen Speise zum Schluß 
beigemengt und nicht mehr mitgekocht w ird. Die­
ses kleine bißchen Rohgemüse wirkt nämlich 
W under in Bezug au f eine gesunde E rnährung . 
D as  wollen w ir uns  im m er vor Augen halten.

sag t M e t a l la r b e i t e r  W i l h e l m  K...  aus Essen.

Spare eisern jetzt im Krieg, kaufen kannst Du nach dem Sieg!

„K la r -  w ir m üssen je tz t gewaltig ran, 
d ie  A rbeit tü rm t sich. D afür verd iene 
ich aber auch ein schönes Stück Geld. 
Je tz t w ird eisern  gespart. W enn erst der

F ü n f  e i n z i g a r t
1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 5. 

Sozialbeiträge.
2. Die Höhe des Krankengeldes berechnet sich 

trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag.
3. Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst.
4. Das Sparguthaben ist unpfändbar.

K rieg  vorbei ist, dann  will ich auch 
d raußen  m einen G arten haben. Das ist 
viel b esser, als je tz t alles m ögliche u n ­
nütze Zeug zu kaufen .“ 
i g e  V o r t e i l e
Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der 
Geburt eines Kin­
des und bei der 
Verheiratung einer 
Sparerin auf Antrag 
sofort ausgezahlt.
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ergbauern-Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t  |

Durch Leistungsausschüffe zm Leistungssteigerung
Wege zur E rhöhung der landwirtschastlichcu Erzeugung

Die Arbeit des Reichsnährstandes ist vom 
ersten Tage des Einsatzes an auf das Z iel a u s ­
gerichtet, die Leistungen eines jeden deutschen Be­
triebes der Landwirtschaft izu erhöhen. Dieser 
Absicht ist der Ersolg auch nicht versagt geblie­
ben, E s  gibt kein Gebiet innerhalb der land­
wirtschaftlichen Ausgaben, auf dem nicht Produk- 
tionsverbefserungen erzielt worden w ären. Den­
noch ist die Leistungsfähigkeit der Hose unter­
schiedlich geblieben. W ir kennen Betriebe m it 
Höchstleistungen; m ir wissen aber auch den einen 
oder den anderen Hof, der trotz der erreichten P r o ­
duktionserhöhung noch nicht b is  zur Bestleistung 
gelangt ist. M an könnte nun unter dem Eindruck 
der kriegswirtschaftlichen Notwendigkeiten den 
Versuch durchführen, m it Zw angsm aßnahm en ge­
gen die Betriebe von geringerer Leistungsfähigkeit 
zur durchschnittlichen Leistung zu gelangen, B ei­
spiele dafür gibt es in anderen Staaten, in  L ä n ­
dern, die sich auf der Seite unserer Gegner be­
finden, Die deutsche Agrarpolitik dagegen setzt den 
Zw ang nur dort ein, wo im Interesse der Gerech­
tigkeit darauf nicht verzichtet werden kann, also bei 
der Erfassung der landwirtschaftlichen Produktion 
und bei der V erteilung, D am it die allgemeine 
Versorgung zu jeder Zeit gleichmäßig sichergestellt 
werden kann, ist die D urchführung des Gesetzes- 
Zwanges, der alle Erzeuger und alle Verteilet 
gleichmäßig trifft, einfach unerläßlich. A uf den 
P iodu ttionszw ang  jedoch kann die K riegsernäh­
rungswirtschaft verzichten. Die Erziehungsarbeit 
des Reichsnährstandes h a t erfreulicherweise dahin 
geführt, daß der Appell an  das bäuerliche Pflicht­
gefühl genügt, um  den W illen zur Produktion 
und sogar zur Prodwktionserhöhung ständig 
wachzuhalten. E s  zeigt sich auch hier, daß sich bei­
spielsweise die Einrichtung einer O rtsinstanz der 
landwirtschaftlichen Selbstverw altung und vor 
allem  der A usbau der W irtschaftsberttung recht 
gu t bew ährt hat.

Doch weiden von der F ü h ru n g  auch neue 
Wege zur landwirtschaftlichen P roduk tionserhö ­
hung  beschritten. M an  muß es a ls  Zeichen der 
S tärke werten, daß der Reichsnährstand sogar in 
Kriegszeiten die Kräfte des Landvolkes dazu au f­
rufen kann, das größere Ziel auf diesen neuen 
Wegen zu erreichen. Bei der Zusammenfassung 
aller M änner und F rauen  in der Landwirtschaft 
zur A bw ehr der Fettblockade h a t der Reichsmini­
ster für E rnäh rung  und LgiÄwirtschast, Reichs; 
bauernführer R . W alther D arre , im F rü h jah r  
1940 die Milchleistungsausschüsse ins Leben ge­
rufen, E in J a h r  später zeigte das E rgebn is der 
ersten Milcherzeugungsschlacht, daß der eingeschla­
gene neue Weg zu einer Leistungssteigerung ge­
füh rt hatte. I m  November 1941 wurde die B i l ­
dung von Leistungsausschüssen für den Gemüse- 
und O bstbau angeordnet, deren Tätigkeit bereits 
jetzt in  den größten wie in den kleinsten Betrie­
ben bemerkbar ist. I n  diesen Tagen wurden nun 
auf G rund  einer entsprechenden Anordnung Lei- 
stungsausschüsse für die Schlachtvieherzeugung ge­
gründet, I n  ihrem A usbau lehnen sie sich an  die 
nun  schon bew ährte Form  der gleichartigen E in ­
richtungen in der Milchwirtschaft sowie im Ge­
müse- und  Obstbau an. E s  werden also in denk­
b a r kürzester Frist Ausschüsse für das Reichs­
gebiet, fü r die Lmidesbauernschaften und für die 
Kreisbauernschaften gebildet und bei der A rbeit 
sein.

B le ib t zu fragen, wie die Leistungsausschüsse 
eingesetzt werden sollen, um  die gebotene Lei­
stungssteigerung tatsächlich zu erreichen. E s  ver­
dient E rw ähnung , daß auch die L eistungsaus- 
schüsse fü r Schlachtvieherzeugung an  das Pflicht­
gefühl des W ehhalte rs  appellieren und daß sie 
für die E rh altung  der freien Schaffensmöglichkeit 
sorgen. Z u r Aufgabe des Reichs-Leiftungsaus- 
fchusses w ird  es gehören, fü r die K lä ru n g  der 
grundlegenden F rag en  der deutschen Wirtschaft zu 
sorgen. Von der jeweiligen Futterg rund lage au s  
ist der Umfang der Schlachtvieherzeugung zu be­
stimmen, die zur V erfügung stehenden F u tte r ­
m itte l müssen gerecht verteilt werden, die erfo lg­
reichsten Fütterungsm ethoden sollen jedem B e­
triebe bekannt sein. Am stärksten in  die prak­
tische A rbeit, werden die Kreisleistungsausschüsse

eingeschaltet sein, Tie werden den allgemeinen 
Erfahrungsaustausch der bew ährten V iehhaltei in 
G ang bringen, von dem m an sich gewiß nicht zu 
Unrecht eine bemerkenswerte Leistungssteigerung 
in der Schlachtviehwirtfchast erhofft,

S Ö M eilm tg e ii
Die Schlepper-Treibstoff V ersorgung für die

Früh jahrsbestellung  erleichtert. W ie a u s  einer B e­
kanntmachung des Reichsministers fü r E rnäh rung  
und Landwirtschaft hervorgeht, treten für die 
Treibstossversorgung von Schleppern bei der
Frühjahrsbestellung einige organisatorische E r­
leichterungen in K raft, B ish e r war es möglich, 
daß die ausgegebenen Zuteilungsscheine für Die­
selkraftstoff am Ende des jeweiligen Z u te ilu n g s­
m onats ungültig wurden, w en n ' sie nicht einge­
löst waren. D as  hat sich namentlich bei Nach­
zuteilungen gegen Ende eines M onates ungünstig 
ausgewirkt. N unm ehr behalten die Kraftstoff- 
zuteilungsscheine für den Schlepperbetrieb (ge­
kennzeichnet durch den Ausdruck L.) auch für den 
jew eils folgenden M onat Gültigkeit, Diese R e­
gelung gilt allerdings n u r b is  zum Beginn der 
kommenden Ernte, S ie befreit den Schlepper­
besitzer von der Sorge, daß der wertvolle Kraft- 
stofflchein vorzeitig verfallen könnte. Gegenüber 
den W interm onaten wird im M onat M ärz  für 
die in diesem M onat beginnende Bestellarbeit die 
Treibstoffzuteilung dem gesteigerten B edarf ange­
paßt, Außerdem erfolgt die A usgabe der Z u tei­
lungsscheine fü r den M onat A pril bereits ab 
M itte  M ärz , um  die Betriebe in die Lage zu 
versetzen, das M ärz- und A pril-Kontingent so ein­
zuteilen, wie es im Interesse des Betriebs am 
zweckmäßigsten ist. Die Einlösung der A pril- 
acheinc ist jedoch erst ab 1. April möglich.

Die Beschaffung von B indegarn fü r E n ts t­
und Druschzwecke. W ie in vergangenen Jah ren  
ist auch Heuer die Lieferung von Bindegarn an 
ein Genehmigungsverfahren geknüpft. D as V er­
teilungssystem hat sich gegenüber früher nur un­
wesentlich geändert, B indegarn zum M ähen und 
zum Dreschen w ird auf einem F o rm u la r beim-

Front und Heimat brauchen Fleisch
Die Versorgung des Mensche» m it B ro t u m  

K artoffeln ist wichtiger a ls  Schweinemast, und 
trotzdem mutz bei der S teuerung  des Schweine­
bestandes a ls  wichtigste Voraussetzung für einen 
ausreichenden Nachwuchs Sorge getragen werden. 
E s  darf keinesfalls dahin kommen, daß w ir im 
nächsten W irtschaftsjahr zw ar reichlich F u tter, 
aber nicht genügend Schweine haben, die w ir da­
m it m ästen können. Diese Möglichkeit ist durch­
a u s  gegeben, wenn nicht jetzt an  eine Vermeh­
rung  des Nachwuchses von Schweinen herange­
gangen wird. Kein B auer, Landw irt oder Land­
arbeiter darf sich daher auf dem Gebiet der 
Schw einehaltung feiner Pflicht entziehen, F ron t 
und Heimat brauchen Fleisch! D arum  ist ver­
m ehrte Schw einehaltung trotz a ller Schw ierig­
keiten Gebot der Stunde, (s*eri<ssa.}

ttogt. JD ie Vordrucke kommen ab 10. M ärz durch 
die H ändler an die Verbraucher zur Verteilung, 
Der Verbraucher mutz die Bedarfsanm eldungen 
ausfüllen und dem O rtsbauernführer zur Bestä­
tigung vorlegen. Die Anmeldungen müssen bis 
spätestens 31. M ärz  dem Händler weitergegeben 
werden. W ie in den vergangenen Jah ren  w ird 
die A uslieferung von Faserbindegarn wieder von 
der Rückgabe von Faserbindegarnenden abhängig 
gemacht. F ü r  1942 sind 30 v. H. der M engen zu­
rückzuliefern, die im  vergangenen J a h re  zugeteilt 
wutben. An der A rt der Ablieferung h a t sich ge­
genüber dem Vorjahre nichts geändert. Eine A b­
lieferungspflicht besteht selbstverständlich nu r 
bann, wenn im  vorigen Ja h re  schon Faserbinde­
garn  für Erntezwecke verbraucht worden ist. J e ­
der Verbraucher darf nu r eine Bedarfsanm eldung 
vornehmen. D as  gilt auch, wenn sich die A nbau­
flächen des Verbrauchers in den Bezirken meh­
rerer O rtsbauernführer .befinden. I n  diesem 
Falle ist allein der D rtsbauernführer des W ohn­
sitzes des V erbrauchers zuständig. D er Bedarf kür 
Druschzwecke kann auch von Lohndreschern oder 
Dreschgenossenschaften gesammelt angemeldet wer­
den, Diese haben dann ein Verzeichnis der V er­
braucher unter Angabe der Anbauflächen in  Hekt­
ar abzugeben. F ü r  Mähzwecke w ird in erster L i­
nie Faserbindegarn zur V erfügung gestellt, w äh ­
rend für Druschzwecke ausschließlich P apierb inde­
garn Verwendung findet. E s  ist inzwischen gelun­
gen, Papierbim egarne zu schaffen, die nicht nu r 
in der Strohpresse und im  Strohbinder gut ver­
arbeitet werden können. A us besonders guten P a ­
pierqualitäten ist auch ein B indegarn hergestellt 
worden, das für Mähzwecke gut brauchbar ist 
und auch dafür zum T eil eingesetzt wird. Auf 
Anordnung der Reichsstelle fü r Bastfasern werden 
fü r Mähzwecke wiederum 4 K ilogram m  Binde­
garn  je Hektar Anbaufläche zugeteilt; für R aps, 
M ais  und Hanf b e träg t die Z u teilung  7 K ilo ­
gram m  je Hektar, D ie Z uteilung fü r Mähzwecke 
erfolgt unter der Voraussetzung, daß das Binde­
garn eine L auslänge von 400 M eter je K ilo ­
gram m  hat. F ü r  geringere bzw. höhere Laus­
längen erfolgt ein entsprechender Auf- oder A b­
schlag. F ü r Druschzwecke weiden ebenfalls 4 K ilo ­
gram m  Papierbindegarn je Hektar Anbaufläche 
zugeteilt; die Z uteilung erfo lg t unter der V o r­
aussetzung, daß das G arn  eine Lauflänge von 
310 M eter hat. F ü r  geringere Lauflängen er­
folg: eine entsprechende M ehrlieferung.

Eine weitere M aßnahm e zur Förderung der 
Schweinezucht. A n die deutsche Bauernschaft st 
der Appell ergangen, den Schweinenachwuchs zu 
verstärken. Um diese Bestrebungen zur Verm eh­
rung  des Schweiuenachwuchfes zu fördern, 
sauießen die Arbeitsgemeinschaften Deutscher 
Viebkaujleute, GmbH., B erlm , und die Vieh- 
verkebrsgejellschaft Deutscher V iehverwertungs- 
verbände, GmbH,, B erlin , m it den Schweinezüch­
tern L.eferverlräge über Läufer ab. Derartige 
V erträge können b is  15. M ärz  1942 abgeschlossen 
werden. Die Läufer sind mit 35 b is 50 K ilo ­
gram m  Lebendgewicht in der Zeit vom 3. August 
b is  31. Oktober 1912 abzuliefern. J e  K ilogram m  
wird ein P re is  von RM. 1.50 bezahlt. F ü r  den 
Züchter sehr vorte ilhaft ist aber die Bestimmung, 
daß er die von ihm  gezogenen L äufer auch an ­
derweitig verwerten kann, wenn 'chm dies gün­
stiger erscheint. E r braucht sich also an  den V er­
trag  nicht halten und kann seine Läuserschweine 
entweder wo anders besser verkaufen oder auch 
selbst ausm ästen. B ietet sich chm aber keine bes­
sere Verwertungsinöglichkeit und w ill er den L ä u ­
fer auch nicht mästen, so kann er zu dem ange­
führten angemessenen llbernahm spreis seine L ä u ­
fer auf G rund des Lieferungsvertrages der ver­
tragschließenden Gesellschaft verkaufen.

A us der Tätigkeit der deutschen Ansiedlungs- 
aejelljchast im D onauland. D ie deutsche Ansied- 
lungsgefellschast, die fü r die N eubildung des deut­
schen B auern tum s auch in den Landesbauernschaf­
ten Alpenland, D onauland und Südmark arbeitet, 
hat auch im vergangenen J a h r  ersprießliche A r­
beit geleistet, I h r  L ändvorrat stellte sich in allen 
drei Landesbauernschaften 1940 auf 8115 Hektar 
und vergrößerte sich im  Ja h re  1941 um 6417 
Hektar auf 14.532 Hektar, wovon 6939 Hektar 
aus den Reichsgau Nieüerdonau und 348 Hektar 
auf den Reichsgau Oberdonau entfielen. I n  Nie« 
derdonau wurden 1941 675 Hektar neu besiedelt. 
Aus dieser Fläche wurden 13 Neubauernhöfe mit 
386 Hektar gebildet und die übrige Fläche wurde 
an 140 bestehende landwirtschaftliche Betriebe im 
Anliegerverjahren vergeben, wodurch 19 Betriebe 
zu Erbhöfen gemacht, 24 Erbhöfe vergrößert und 
97 andere W irtschaftsbetriebe wirtschaftlich gefe­

stigt werden konnten, Ende 1941 stand der DAG. 
ein L andvorrat von 6264 Hektar in Niederdonau 
noch zur Verfügung, Vom L andvorrat der DAG. 
in  Oberdonau wurden 1941 205 Hektar besiedelt 
und zw ar wurden 8 neue B auernstellen m it 177 
Hektar gebildet, in 8 F ä llen  wurden Landzulagen 
nach dem A nliegeroerfahren gew ährt, wodurch es 
möglich w ar, 6 Kleinbetriebe zu Erbhöfen zu ma­
chen, D er Landvorrat in Oberdonau betrug Ende 
1941 143 Hektar. I n  den 3 Landesbauernschaften 
Alpenland, D onauland und Südm ark wurden aus 
dem ganzen Landvorrat der D AG, 2668 Hektar 
besiedelt, wodurch 60 neue Erbhöfe m it 2314 
Hektar Land entstanden und 155 Betriebe Land­
zulagen erhielten, wodurch 20 dieser Betriebe zu 
Erbhöfen wurden. 32 bestehende Erbhöfe wurden 
durch Landzulagen in ihrer Existenzgrundlage we­
sentlich verstärkt. Der für 1942 zur Verfügung 
stehende L andvorrat betrug am Jahresanfang
11.864 Hektar, D as  J a h r  1941 war bisher das 
erfolgreichste A rb e its jah r der DAG,, deren T ä ­
tigkeit seit 1939 sich naturgem äß n u r langsam, 
aber stetig entfaltet hat,

A rbeitstagung der Heil-, D uft- und Gewiirz- 
pflanzenanbauer in W ien. Am 9. M ärz  fand in 
Wien un ter dem Vorsitz von Oberland w üt- 
schaftsrat In g , Kusatz von der Laiüiesbauern- 
jchajt D onauland eine A rbeitstagung der Heil-, 
Dust- und Gewürzpflanzenanbauer statt, in der 
alle Fragen, die pslanzenkmlich und technisch von 
Bedeutung sind, zur E rörterung kamen. Dem 
A nbau von Heil-, Dust- und Gewürzpflanzen 
kommt gerade im Kriege eine besondere Bedeu­
tung zu, da die E infuhr durch die kriegswirtschaft­
lichen Ereignisse zurückgegangen, der Bedarf an 
Drogen aber gestiegen ist. Felix Förster von der 
Landesbauernschaft D onauland sprach über die 
Aufgaben der Heil-, D uft- und Eewllrzpslanzen- 
anbauer im R ahm en der Kriegswirtschaft unter 
besonderer Berücksichtigung derjenigen K ulturen , 
für die eine A nbauerw eiterung vorgeschrieben ist. 
Eibisch, Pfefferminze, M ajo ran , R habarber, Ko­
riander, Fenchel, Senf, alle diese K u ltu ren  w u r­
den eingehend besprochen, D ip l.-In g . Richard 
Adler von der Staatlichen Versuchs- und For- 
fchungsanstalt fü r G artenbau in  E isgrub  u n te r­
richtete die Anbauer über D urchführung und E r ­
folg des Anbaues von Bohnenkraut, B asilien­
k ra u t Pfefferminze, M ajo ran  sowie über die 
Trocknung der Königskerze. Die A nbauer e r ­
fuhren a lles W issenswerte über Bodenbearbei­
tung, Anpflanzung, D üngung und richtigen 
Schnitt der Ernte, Richard Weber von der U ni­
versität Wien sprach über Durchführung und E r ­
folg des Anbaues von Liebstock, Estragon und 
W olligem  Fingerhut, Landwirtschastsrat D r. R o ­
b ert Limbach, Leiter des Reichsverbandes der 
Heil-, Duft- und Gewürzpflanzenanbauer, über 
Ausgaben und Ziele des Reichsverbandes der 
Heil-, D uft- und !Gewürzpflanzenanbauer. Der 
Reichsverband der Heil-, D uft- und Gewürz­
pflanzenanbauer ist die Organisation, die die A n­
bauer zusammenschließt, sie beim Absatz ihrer E r­
zeugnisse berä t und unterstützt und dafür sorgt, daß 
sie fü r ihre W aren  die entsprechenden Preise e r­
zielen, Auch arbeitsparende M aßnahm en in der 
B earbeitung von Heil- und Gewürzpflanzen so­
wie Trocknungsanlagen wurden eingehend bespro­
chen. Die T agung gab auch den A nbauern Ge­
legenheit, .in  freier Aussprache zu den V orträgen 
Stellung zu nehmen und ihre Wünsche vorzu­
bringen, Eine F ilm vorfüh rung  beschloß die über­
a u s  interessante Tagung,

Landfunkprogramm
des Reichssenders W ien

com 16. bis 21. M ä rz  1942 (6.45 b is  7 U hr)

M ontag  den 16. M ärz : D ie Trachtverbesserung in 
der Bienenzucht (F ritz O ßw ald).

D ienstag den 17. M ä rz : D ie Pflege der M aul« 
beersträucher (R udolf B rezina).

M ittwoch den 18. M ärz : llber die Bedeutung von 
W ind und S tu rm  in  der Waldwirtschaft, 

D onnerstag den 19. M ä rz : Bestimmungen für 
das Pflichtfach! auf dem Lande (D r. J o ­
channa Scholz).

F reitag  den 29. M ä rz : D ie entsteinte A lm  (R eg - 
R a t  In g . H ans Albrecht).

S am stag  den 21. M ärz : U rv ä te rh au sra t (F ranz 
Spindler).

Kleine
IWÄ
I ^ b u n d e n
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J t a n s q p m t

jpfjsfc  ̂ ffih 'd a s Seldpostpäckchen backen unt*
. truf nur 25g  Ißuttcr. crhrie G: n„miiin,„*., ŝ «» >«»>.— >—> — —•

Jiaferflocken -leckeHi
2 50  g Zucker, 1 Päckchen  Dt.  Decker 
p an i l l in z u c k e r ,  25 g R a k a o  (R a h a o -  
Pulvers,  ' / io  I e n l r a h m le  Frischmilch. 
25 g B u t te r  oder  M a r g a r i n e ,  I b is  2 
Jiäschchen Dr. Decker B u m  • f l to m a ,  

300  g fjafetflochen.

Zucker, p a n i l l i n z u c k e r  u n d  R o ho o  ( R o h o o p u lo e t )  w e i d e n  g u t  
m i t e in a n d e r  v e r rü h r t ,  d a z u  g ib t  m a n  die Milch u n d  d a s  J e t t .  
M a n  l ä ß t  a l l e s  u n t e r  s tä nd ig e m  B ü h r e n  ein ige M a le  aufk och en .  
5 n  die heiße  M asse  w e rd e n  d a s  p t o m o  u n d  die f ja fe tf lochen  
e in g e rü h r t .  M a n  stellt d ie  M asse  h a l t ;  w e n n  sie n u r  m e h r  l a u ­
w a r m  ist. f o r m t  m a n  m i t  zwei  Teelöffeln  k le ine  f jäufchen. 
d a r a u s .  S ie  w e rd e n  a u f  P o r ze l la n te l le r  gefetzt; m a n  l ä ß t  sie 
ü be r  B a c h t  trocknen. Gewicht:  E tw a  650 g.©
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“Wissen £ie
(Zeichnungen: D e lle  M .)

M d

S k

. . . wie ein Armee- 
Oberkommando arbei­
tet und w arum  man 
vom „Ia" oder „Ic“ 
spricht? — Jeder Be­
fehlshaber in der deut­
schen W ehrmacht (j. SB. 
ein Armeebefehlshaber 
oder der Oberbefehls­
haber einer ganzen 
Heeresgruppe) bedarf 
zur A usarbeitung und 
Durchführung seiner 

strategischen Aufgaben eines S tabes. Viele der 
in der ganzen W elt bewunderten deutschen Ee- 
neralstabsoffiziere find durch die große Schule 
eines Moltke. Schliessen, Scharnhorst und Enei- 
senau gegangen. Umfassendes und vielfach geschul­
tes strategisches Können vereint sich bei ihnen mit 
genauester K enntnis der modernen Truppenfüh- 
vung und aller neuen Waffen. Der Chef des Ge- 
neralftabes einer Armee steht an der Spitze die­
ses S tabes. Dem Befehlshaber, bei dem die letzte 
Entscheidung und V erantw ortung liegt, müssen 
alle unnötigen Rückfragen und Ablenkungen fern- 
« h a lte n  werden. F ü r  die Durchführung seiner 
Aufgabe bedarf er eines genauen Einblicks in die 
Lage und genau ausgearbeiteter Vorschläge und 
P län e  für neue strategische Aufgaben. Der S ta b s ­
chef und erste Eeneralstabsofsizier (Ia genannt) 
e rh ä lt also vom Nachrichtenchef (Ic) ein möglichst 
genaues B ild  der Lage im eigenen und gegne­
rischen Lager. Uber das Transportwesen und die 
Versorgung der T ruppe und des fahrenden M ate­
r ia ls  wacht der Oberquartiermeister (Ib). V er­
bindungsoffiziere der verschiedenen Waffen und 
aller W ehrmachtteile können alle gewünschten 
Auskünfte geben und ein rasches Zusammenwirken 
etwa der Sturm pioniere mit der Artillerie oder 
mit Transportfahrzeugen der K riegsm arine 
sichern. Ständig  wechselt das SBild des Kampfes. 
Hier wird Einsatz der Jagdflieger oder Bomver, 
do rt das Vorschieben schwerer Batterien notw en­
dig. W ährend draußen sich der S ieg  abzeichnet, 
ist man im Stab  bereits um neue Aufgaben be­
m üht. Verhöre von Ü berläufern und feindlichen 
(Befangenen bringen interessante Aufschlüsse. Ee- 
neralstabsoffiziere begleiten den Befehlshaber bis 
vorne zur kämpfenden Truppe. Selten einm al 
hat der ernste Stabsoffiziere m it den roten Bie­
sen Gelegenheit, auch nur genannt zu werden. 
„M ehr sein a ls  scheinen", h a t einm al der große 
Feldherr M oltke zu seinen Generalstäblern gesagt.

. . . d a ß  das berühmte 
Infanterieregim ent 

„Eroßdeutfchland" aus
dem nach dem W elt­
krieg aufgestellten 
W achregiment Berlin 
hervorging und sich 
gleichfalls a u s  F re i­
willigen a ller deut­
schen Gaue rekrutiert? 
— An die F reiw illigen 
dieses Regim ents w er­
den besondere A nfor­

derungen gestellt, da sie in der Regel a ls  Offi­
ziere und Unteroffiziere in anderen Truppenteilen 
langfristig weiteibienen und eine besondere Elite 
von A usbildern darstellen sollen. D as  Ersatz­
ba ta illon  des vom F ührer a ls  „Leibregiment des 
deutschen, Volkes" bezeichneten T ruppen teiles steht 
in N eu ru p p in ; ein W achbataillon liegt in (Berlin, 
während das übrige Regim ent au f allen K riegs­

schauplätzen zu besonders wichtigen Aufgaben ein­
gesetzt wurde. M ehrere Angehörige des Regi­
m ents haben bereits das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes erhalten. A uf den Achselklappen tragen 
alle Angehörigen des R egim ents die Buchstaben 
„E D " in gotischer Schrift, dazu ein Ärmelband 
in schwarz m it der Silberstickerei „Eroßdeutjch- 
land". Freiw illige müssen besonders sportlich 
durchgebildet und zwischen 17 und 21 Jah ren  a lt  
sein. A ls  M indestgröße sind 170 Zentimeter vor­
geschrieben. Auch die Kriegsfreiwilligen dürfen 
nicht über 25 Ja h re  a lt  sein.

. . .  welche Aufgabe 
die Sturmboote er­
füllen? — E s han­
delt sich hier um 
flachgehende, äußerst 
wendige Fahrzeuge, 
die m it einem sehr 
starken M oto r a u s ­
gerüstet sind. Bei der 
B ildung von Brücken­
köpfen haben sie schon 
im Westfeldzug E r­
staunliches geleistet. 

SfBenn starkes feindliches Feuer den B au  von Not- 
und Behelfsbrücken unmöglich macht und auch 
Fähren  noch nicht eingesetzt werden können, führen 
die Boote den „S turm angriff zu Wasser" durch.

I n  ■ W indeseile lösen sich die S to ß tru p p s  vom 
Ufer und von dem M u t und der Geschicklichkeit 
des S tu rm bootfllh rers  hängt es ab, feine Kam e­
raden in kürzester Zeit au f das anders Ufer über­
zusetzen, wo sie sofort Maschinengcwehrnester b il­
den und den Kampf m it dem Gegner aufnehmen. 
I n  raschem Pendelverkehr w ird Verstärkung und 
M unition , notfa lls auch Verpflegung nach­
gebracht. Am Oberrhein bew ährten sich die S tu rm ­
boote ebenso wie im Feldzug gegen die Serben 
und Bolschewisten. An der Ostsee haben die leich­
ten und wendigen Fahrzeuge sogar Buchten und 
offenes Seegebiet überquert. Schwierige und im 
Feind stuer liegende doppelt gefährliche Land­
engen werden durch Sen geringen Tiefgang der 
S turm boote meistens vermieden, da sie auch in 
seichten Gewässern unm itte lbar b is  an das Ufer 
vorstoßen können.

. . .  daß Nic- 
ücrländifch- 

Indien 56-
m al so groß 

wie sein 
europäisches 
M utte rlan d  
ist, und daß 
es zu den 

reichsten
Rohstoffgebreten der W elt gehört? — Die B evöl­
kerung (meist M alaien) um faßt etwa 65 M illio ­
nen Menschen, während sich in ganz Holländisch- 
Indien nur etwa 200.000 Holländer befinden. I n -  
suliude (Inse l-Ind ien), so nannten die N iederlän­
der ihr Kolonialreich im Gegensatz zum britischen 
F estland-Indien, um faßt gewaltige Rieseninseln,

Berechnung des Todes
D as Versicherungswesen —  angefangen vom 

Ausbau der pflichtgemäßen Sozialversicherungen 
b is  zu dem der privaten Lebensversichevungs- 
gesellschaften — zählt zu den Einrichtungen, auf 
die w ir Menschen des 20. Jah rh u n d erts  besonders 
stolz find und die w ir so recht a ls  große E rru n ­
genschaften der modernen Zeit betrachten. Doch der 
Versicherungsgedanke ist, wie sich erst in letzter 
Zeit herausgestellt hat, weit ä lte r, a ls  m an b is­
her annahm . So  wurde erst kürzlich beim A b­
bruch eines sehr a lten  H auses in R om  eine selt­
same Inschrift entdeckt, die sich a ls  Satzung der 
wahrscheinlich ersten Sterbekasse der W elt aus 
der Z e it der großen Kaiser des a lten  R om s er­
wies.

Die sogenannten „collegia tenuiorum ", die 
„Vereinigungen der Niederen", die in den Tagen 
der römischen Kaiser bei den armen Leuten die 
Unsicherheit des- Lebens durch Versorgung der 
Hinterbliebenen bekämpften und damit gewisser­
maßen a ls  die U rform  der heutigen Lebensver­
sicherung anzusehen waren, verfielen jedoch zugleich 
m it dem Verfall des römischen Kaiserreiches. 
Aber schon im 11. Iährhuichert tauchte der 
gleiche Gedanke in Deutschland aus. Alte Akten 
erzählen von der Brüderschaft rheinischer und 
norddeutscher Schifiergilven, die gegenseitige V er­
sicherungen au f Todesfall und gegen Krankheiten, 
gegen Diebstahl und R aubüberfall kannten.

Kriege und fast nie abreißende Feldzüge 
brachten es m it sich, daß sich trotz allem der 
eigentliche Versicherungsgedank nur langsam 
durchsetzen konnte. E s  dauerte bis zum Ia h re  
1687, bis der B reslau e r P fa rre r  Kaspar N eu­
m ann auf Sen Gedanken kam, die B reslauer B e­
völkerungsbewegung erstmals zahlenmäßig zu 
erfassen. E s  w ar dies eine fü r die dam alige Zeit 
bahnbrechende Tat, die jedoch erst die Nachwelt 
in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen wußte. 
N eum ann w ar sich bewußt, daß sich wohl der 
genaue Zeitpunkt des Todes nicht vorausbestim ­

men läß t, der A blauf des Lebens aber dennoch 
ganz bestimmten Gesetzen unterworfen ist. A us 
dieser Erkenntnis he rau s  schuf der B reslauer 
P farrer gänzlich neue Begriffe wie „Geburten­
ziffer" und „Sterblichkeit" und berechnete a ls  
erster S tatistiker das durchschnittliche Lebensalter 
des Menschen. Seine Untersuchungen dienten 1693 
dem berühm ten Astronomen Halleq a ls  G rund­
lage zur Wahrscheinlichkeitsberechnung der ersten 
„Sterbetafeln", die mit einem Schlage dem bis 
dahin so unsicheren Versicherungswesen einen ge­
sunden, zuverlässigen Rückhalt gaben und die in 
ihren Erundziigen heute noch in Gebrauch sind. 
M it ihrer Hilse wurde es möglich, zu errechnen, 
wie groß ein K reis von Versicherungsteilnehmern 
sein muß, um dem einzelnen wirksamen Schutz 
zu bieten und im Falle  des Todes seinen H inter­
bliebenen eine Versorgung zu gewähren.

D am it tra t der Gedanke der Lebensversicherung 
seinen Siegeszug in der ganzen W elt an. M ehr 
und mehr verfeinerte sich die statistische Rechen­
kunst, es entwickelte sich eine eigene Versiche­
rungsm athem atik, die genauestens nach der W ah r­
scheinlichkeit der Lebensdauer die Höhe der einzel­
nen Versicherungsbeiträge errechnete.

Besonders interessant sind die Erm ittlungen 
einiger Versicherungsgesellschaften über die h äu ­
figsten Todesursachen ih rer M itglieder in den ver­
schiedenen Altersklaffen. Die meisten erreiche» 
nicht n u r das 50. Lebensjahr, sondern ein weit 
höheres Alter. Bei diesen ist Arterienverkalkung 
die hauptsächlichste Ursache ihres Ablebens. Die 
Tuberkulose spielt keine so große Rolle, wie m an 
anzunehmen geneigt ist. I m  allgemeinen ist 
K rebs das Leiden, das auch bei den Versiche­
rungsgesellschaften die meisten Opfer fordert. A l­
lerdings handelt es sich hier ebenfalls gewöhnlich 
um ältere Leute. I n  einem gewissen Abstand 
folgen Herzkrankheiten, Herzschlag und darin erst 
tr i t t  die Lungentuberkulose in Erscheinung.

wie Borneo (doppelt jo groß wie England!), Su­
m atra, J a v a  und Celebes neben kleineren Insel­
gruppen, E s  reicht von S um atra  b is  Neuguinea 
und h a t die gleiche Ausdehnung wie ganz Europa, 
Erdöl, Kautschuk, Erze aller A rt, riesige Tabak-, 
Tee- und Reispflanzungen. Rohrzucker- und Ka­
pokplanlagen produzieren riesige Mengen, Nieder- 
ländisch-Indiens bisherige Machthaber standen seit 
langem unter englischem und amerikanischem Einfluß 
und sabotierten alle Versuche einer A nnäherung mit 
J a p a n  und auch m it Deutschland, S eit langem 
sind weite Teile der Eingeborenen mit- dem Aus- 
bcuierregiment niederländischer Em igranten  und
ihrer anglo-amerikanifchen H interm änner unzufrie­
den, D er „V olksrat" hatte neben dem diktato­
rischen Eeneralgouvernour der K önigin W ilhe l­
mine jedoch keinerlei Macht, „Indonesien", wie 
das Land von den Eingeborenen a ls  Brückenland 
zwischen Ind ien  und C hina—J a p a n  genannt wird, 
ist heute bereits von der siegreichen japanischen 
W ehrmacht besetzt. D er A usfall Niederländisch- 
In d ien s  bedeutet für die Engländer und Ame­
rikaner nach den Niederlagen in Britisch-M alaya 
und aus den P hilippinen den Verlust großer
Kau ichuk-, Erz- und O lvorräte.

, , ,  daß N ew port sei­
nen Schwarzen Bott
h a t?  — E s  ist „father 
Divine" (gespr, faset 
diw in), ein „göttlicher 
V ater" genannter Ne­
ger, der das Ober­
haup t einer Neger­
sekte ist, die auch zahl­
reiche Weiße a ls  A n­
hänger hat. E r ist 
Besitzer des „Him m els 

■  der singenden Engel",
so nennt er seinen wertvollen Besitz am Hudson, 
Roofevelt ist sein direkter Nachbar, er h a t dort fei­
nen Landsitz, — Der „göttliche V ater" fäh rt in 
einer kostbaren L uruslim ousine und ist auch sonst 
in keiner Weise den irdischen Gütern abhold, — 
Amerika ist das P a ra d ie s  taufender Sekten, deren 
Verheißungen um so eher und fanatischer geglaubt 
weiden, je unsinniger sie sind, und je mehr D ol­
la rs  man den G läubigen dafür abnim m t, „Father 
Divine" wurde kürzlich zum „ M ärty re r"  weil 
er wegen Nichtbezahlung einer Polizeistrafe von 
4500 D o lla r verhaftet wurde.

Die Insel, die ein Erdteil sein wollte 
Volk und Wirtschaft Australiens

Rascher a ls  jem als erw artet, hat die japanische 
Offensive auch Australien betroffen. Nachdem die 
australischen M andatsgebiete von den Japanern  in 
überraschenden Landungsm anövern besetzt worden 
waren, hat vor kurzem nunmehr auch der erste 
Luftangriff auf P o r t  D arw in  stattgefunden, jenen 
Hafen an  der Nordküste A ustraliens, der, zur See- 
festung ausgebaut, einen der Eckpunkte des großen 
seestrategijchcn Dreiecks Hongkong— Singapur— 
P o r t D arw in  bildete, m it dem England jeder 
feindlichen F lo tts  das Eindringen in den Indischen 
Ozean von Osten her zu verwehren hoffte.

Dieses Dreieck ist bereits zusammengebrochen 
und auch der „Erdteil" A ustralien muß bei der 
ersten Erprobung seiner eigenen Kraft feststellen, 
daß diese in keiner Weise ausreicht. Die A ustra­
lien eigene besondere Tier- und Pflanzenw elt 
(K änguruh , E m u-S trauß  uswrt, die in keinem 
anderen Erdteil anzutreffen ist, berechtigt die B io ­
logen wohl, von einem besonderen E rdteil zu spre­
chen, politisch kann davon jedoch keine RiSe lein. 
W enn auch A ustralien zweifellos mit feinen rund 
7 M illionen Einwohnern, fast ausschließlich 
weißer Rasse, die stärkste M acht E nglands im 
Pazifik darstellt, so wiegen diese 7 M illionen im

B. G e r d e : DAS (26. Fortsetzung)

G R A U E  G IT T E R
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  C h i n a

„Ich danke Ih n e n  jedenfalls für I h r e  gute 
Absicht", sagte Grete. „H at M r. Cam p keine 
Nachricht für mich zurückgelassen?"

„Nein. Nachricht eigentlich nicht. Oder doch!" 
gab D r. O 'K ean verlegen zu. „ E r hatte unserem 
Assistenzarzt fünftausend D o lla r übergeben, mit 
der B itte , sie Ih n e n  auszuhändigen. S ie  werden 
verstehen, daß dies bei einem Strafgefangenen 
nicht möglich ist. D a s  Geld kann vielleicht —  ich 
meine, es könnte unter Umständen nicht sein 
Eigentum  fein."

„Ich verstehe S ie  vollkommen", gab Grete zur 
A ntw ort. „S ie  glauben, daß dieses Geld auf un ­
rechtmäßige Weise in  den Besitz M r. Cam ps ge­
kommen fein könnte. W enn dies wirklich so ist, 
so h a t M r. Cam p nur in Sorge um  mich, in sei­
ner grenzenlosen Angst um mich, sich dieses Geld 
verschafft. D arf ich S ie wenigstens um  das eine 
bitten : V erw ahren S ie  dieses Geld. W enn irgend 
jemand geschädigt ist, dann geben S ie  ihm  dieses 
Geld direkt zurück. Vielleicht hat ein guter Freund 
M r. Cam p dieses Geld geborgt. E s  ist am  besten 
bei Ih n en  aufgehoben. W ollen S ie  m ir das ver­
sprechen?"

„E s  ist zwar nicht ganz in der O rdnung, aber 
ich w ill es Ih n en  versprechen", sagte D r. O 'K ean 
w arm . „W enn S ie  M r. Cam p in  einigen Tagen 
sprechen wollen, so ist es am  besten, S ie  erwirken 
sich hierzu eine E r la u b n is  von der Polizeistation. 
M r. W yatt ist h ier allmächtig, er w ird Ih n en  
bestimmt behilflich sein. W as  an u n s  Ärzten 
liegt, soll geschehen, um M r. C am p zu helfen."

„Ich danke Ih n en " , sagte Grete herzlich. „Ich 
bitte  S ie , m ir jetzt zu sagen, wo ich D r. Spind- 
ler finde."

„D r. Spindler w ird  noch au f dem Zim m er 
sein, das w ir fü r durchreifende Ärzte reserviert ha-

P a n co kh fiim fr
\vidveiiangt,dahernicht I 
immer gleich erhältlich I

den. Allerdings nicht lange, ich glaube, er reist 
heute noch nach G uifuan . Ich werde Ih n en  einen 
Boy mitgeben, der S ie  zu seinem Zim m er führt."

Grete verließ das Zim m er des Chefarztes. 
Auf den Gängen eilten geschäftige Schwestern hin 
und her. E s  w ar genau wie daheim im Hanja- 
S a n a to riu m .

Die P rivatzim m er der Ärzte lagen in einem 
Seitenflügel. M an  mußte m ehrm als einen Hof 
überschreiten, endlich w ar m an vor einer Doppel­
tü r  angelangt.

„Hier sein Zim m er von D r. Sp ind lei" , sagte 
der Boy. E r  konnte den Nam en nicht richtig a u s ­
sprechen.

„Welch G lanz in  meiner niedrigen H ütte", be­
grüßte Dr. S pindler die Eintretende. „Sie ent­
schuldigen, w enn ich S ie  nicht in meinen E m p­
fangssalon führe. E r  liegt nämlich hinter mei­
nem Kasten. V or dem Kasten ist das Schlaf­
zimmer. W enn der Kasten offen ist, heißt Bas: 
Durchgang versperrt."

„S ie  sind doch immer der alte, lieber Dok­
tor", lachte Grete. „Gerade das ist es, w as mich 
V ertrauen zu Ih n en  fassen läßt. Ich komme zu 
Ih n e n  um R a t  und Hilfe. S ie müssen m ir eine 
S te llu n g  a ls  Krankenpflegerin verschaffen, am 
liebsten hier im K rankenhaus."

„A ha!" D r. Spindler stieß einen langen Pfiff 
a u s . „W enn nicht a ls  Besuch, dann also dienstlich. 
A ls  Schwester Grete m it einem niedlichen weißen 
Häubchen. Leider nicht zu machen, F räu le in  
Grete. Dienstweg. G ouvernem ent und so weiter. 
Wissen S ie , wie lange es dauert, b is ein Akt in 
C hina erledigt w ird?"

D r. S pindler setzte sich Grete gegenüber auf 
den R and seines offenen Schrankkoffers.

„Sie sind wirklich zu schön fü r diese Gegend", 
sagte er unverm ittelt, „fangen sogar an, m ir ge­
fährlich zu werden!"

Grete erschrak. Sollte  auch D r. Spindler, die­
ser heiteze, treue K am erad . . .

„Sie brauchen nicht gleich so ernst drein­
zuschauen. E tw a s  weniger schöner w äre nämlich 
auch noch schön. V ielm ehr schöner. M ir  h a t 
meine Bekanntschaft m it Ih n e n  bereits S u iju a n  
eingetragen. Wissen Sie, w as das heißt?"

Grete schüttelte den Kopf.
„Auf ein J a h r  P est-S p ital. Ich bin natürlich 

nicht feige. Ich w ar bereits einm al ein J a h r  in 
solch angenehmer Klause. W enn man abends 
keine Gelegenheit hat, au f einen Dämmerschoppen 
zu gehen, hört das Leben auf, gemütlich zu sein. 
Von gewissen anderen kleinen Unbequemlichkeiten

in einem Pest-spital nicht zu reden. Eben hat man 
cs m ir mitgeteilt. Ich packte gerade meine Koffer."

D r. Spindler lachte und zündete sich eine eng­
lische Pfeife an.

„Sie verzeihen doch, daß ich in Ih re r  Gegen­
w art diesem Laster fröne. Denke, in einigen 
Tagen wird m ir der Tabak nicht mehr so gut 
schmecken. S ie  sollten eigentlich eine kleine Tafel 
um den H als tragen: Achtung, wer sich nähert, 
ist des Todes! Spaß  beiseite. Ich habe gehört, 
daß ich wirklich M r. W y att diese ehrenvolle V er­
setzung verdanke. Auch, daß m an mich nicht im 
Strand-Hotel ausgenommen hat, w ar sein Werk. 
E r weiß seine Macht sehr geschickt einzuleben. Ich
hoffe, er schickt m ir wenigstens 365 W hisky- 
flaschen, für jeden Tag eine. W enn m an einmal 
drinnen ist im Pestspital, g ib t's  kein Herein und 
H eraus. S ie  dürfen aber nicht glauben, daß ich 
im  Ernst jammere. Solange auf dieser W elt nicht 
jener höchst wichtige Stoff, Alkohol genannt, a u s ­
geht, kann nichts meine gute Laune verderben. 
Und wenn ich einigen tausend arm en Teufeln 
meine bescheidne Kunst widmen kann, so ist das 
auch e tw as wert. M ir  tu t es n u r  um  Sie leid. 
Ich denke, Sie werden einen guten Freund b ra u ­
chen. M r. L am p wird wohl nach seiner Gene­
sung einen kleinen E rh o lu n g su rla u b  antreten. 
Die chinesischen Gefängnisse sind ob ihrer guten 
Luft besonders bekannt. . . "

Grete brach in haltloses W einen au s. „Sch 
b itte  S ie , keine solchen sp aß e  mehr zu machen, 
lieber Doktor. M ir ist es wirklich nicht nach 
Späßen  zum ute."

(Stete stand auf und ging einm al in  dem 
schmalen Zim m er auf und ab. D ann  blieb sie 
vor D r. Spindler stehen, sah ihn ernst und fle­
hend an.

„Lieber Dr. Spindler, wenn S ie  meinet­
wegen Sorge haben, dann ist dies unnötig. S ie 
werden jetzt Ih r e  Freundschaft beweisen. Und 
zw ar sofort!" Grete t ra t  noch einen S ch ritt näher 
an  D r. S pindler heran und  sah ihm  fest ins 
Auge.

„Sie werden mich a ls  Krankenpflegerin mit 
in  I h r  Pestspital nehmen. Wie S ie  das machen, 
ist I h r e  Sache. M r. W yatt darf jedenfalls nicht 
früher e tw as davon erfahren, bis w ir an  O rt 
und S te lle  sind. I h r  o p ita l ist so ziemlich der 
einzige O rt auf der W elt, wo ich mich vor ihm 
sicher fühle. Außerdem brauche ich Arbeit. Ernste, 
anständige Arbeit. Und einen anständigen M en­
schen an meiner Se ite !"

„Gut, daß S ie  nicht gesagt haben, einen ernsten 
Menschen!" lachte D r. sp ind ler. „A uf gute K a­

meradschaft also. Ich brauche Ih n en  wohl nicht 
zu sagen, w as S ie  riskieren! Ich sehe ein, daß 
Ih re  Lage hoffnungslos ist. M r. Cam p wird 
mindestens ein I a h t  sitzen. Und M r. W yatt wird 
toben, daß ihm der Adam sapfel platzt. A u s dem 
Pestspital kann er S ie  nicht herausholen, darin 
versteht m an hier keinen Spaß. D as  kostet min­
destens drei M onate Q uaran täne. Am besten, Sie 
Helsen mir jetzt diesen Koffer schließen, aus dem ich 
schon vergeblich m it meinen 80 K ilo sitze. Der 
Zug geht nämlich in einer Stunde. Die nötigen 
Kleider kaufen w ir in Peking. Ich denke, daß 
es bester ist, wenn S ie  M r. W y att nicht mehr un ­
ter die Augen kommen. E r  wird fü r Ih ren  A u s ­
flug  wenig Verständnis haben. W ir können ihm 
ja einm al von S u iju an  eine Ansichtskarte schrei* 
k>e». W enn es dort welche g ib t . . . “

Wenige M inuten später verabschiedete sich Grete 
von Dr. Spindler. „S ie  w arten also au f mich 
aus dem B ahnhof", sagte er zum Abschied. „Über­
legen S ie  es sich noch einm al! Vielleicht ziehen 
Sie die M illionen M r. W yatts  doch dem lieb­
lichen S u iju an  vor. Und ein Kind ..

Ein K ind schon, dachte G rete, während sie die 
Stiegen hinabschtitt. A b e r . . .

W olf Hestenkamp nahm  dir Tabelle m it der 
Fieberkurve, die über seinem Bette hing, zur 
Hand. S e i t  sechzehn Tagen fieberfrei. „Ich darf 
aufstehen darf im Gang auf und ab gehen. 
W arum  darf ich das K rankenhaus nicht verlassen?"

„Befehl vom Chefarzt, M r. C am p", gah die 
diensthabende Krankenschwester zur A ntw ort, ,£ t 
meint, es müßte jetzt täglich Bescheid kommen.

(Fortsetzung folgt)

Verminderte Leistungen
sind  d ie  Folge k ra n k e r  Z ä h n e . W e r  k ra n k e  Z ä h n e  
h a t, k a u t  s c h le c h t;  w e r  sc h le c h t k a u t,  v e rd a u t  
n ich t g u t. W e n n  d e r  E rn ä h ru n g s-K re is lau f ge- 
s tö r t  ist, w ird  d ie  A rb e its k ra f t  v e r r in g e r t .  D a r ­
um  ric h tig e  Z a h n p fleg e  m o rg e n s  un d  v o r  a llem  
a b e n d s  m it e in e r  g u te n  Z a h n p a s te  w ie  C h lo ro «  
d o n t  u n d  jäh r lic h  zw e im a lig e  Z a h n u n te rs u c h u n g , 
auch  o h n e  Z ah n sch m erzen »  j
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egenmiirtiqcn Kriege nicht eben sonderlich ichmei, 
umai ja  England schon einen Teil der wehrfähi- 
en M änner A ustraliens in Libyen und auch 
ila laya  geopfert hat. Politisch ist Australien
ichts anderes a ls  eine zwar große, aber im  Ver- 
ä ltn is  zu ih rer Größe so gut wie menschenleere

" 7*7 M illionen Quadratkilom eter um faßt das 
gebiet des australischen Bundesstaates, der dem 
Empire a ls  Dominium angehört. E s  kommt also

•& & £ %  f c S s n  Ä  & S5
eere des Landes noch größer, da das In n e re  des 
»andes. das eine fast regenlose M aste ist, und der 
n tropischen B reiten liegende Norden fast oollig 
mbewohnt ist, und da zweitens m ehr a ls  50 Pro= 
ent der Eesamtbeoölkerung in S täd ten  leben, da- 
,on allein 34 Prozent in  den beiden M am m uts 

1 todten Sydney an  der Südostküste ( I X  M illionen 
Einwohner) und M elbourne an  der Südküste 

■ rund 1 M illion Einwohner).
W enn also A ustralien. Das in diesem Ja h re  

iuj ein 154jähtiaes Bestehen zurückblicken samt, 
loch ein verhältn ism äßig  junges Land ist, so zeigt 
5 doch schon ganz ausgeprägt Sie Zeichen der V er­
a lt serscheinungen einer alternden Zivilisation. 
Die Ursache dafür liegt darin , daß A ustralien in 
alschem Stolz aus seinen angeblich hohen Lebens- 
tandard mit Ängstlichkeit jede nichtenglische 
Einwanderung abwehrte, aber anderseits nicht in 
er Lage w ar, die Bevölkerung a u s  eigenen Ge­
burtenüberschüssen zu steigern. D er angeblich hohe 
Lebensstandard ist auch hier mit völkischer 
Stagnation erkauft. Die Grllnsedasür liegen zum Teil 
n der Geschichte des Landes. E rstm alig  von H ol­
undern entdeckt (Abel T asm an ), die das ganze 
Australien T asm anien  nannten, während heute 
tu r noch die im Süden gelegene In se l diesen Na- 
nen führt, wurde Australien von Cook erstm alig 
ansegelt und am 26. Jän n e r 1788 von den E ng­
ändern a ls  Strafkolonie in Gebrauch genommen. 
'57 S trä f lin g e  landeten dam als in der Nähe des 
yeutigen Sydney. I m  Laufe der Zeit wurden rund 
iOO.OOO S träflinge  nach A ustralien gebracht, unter 
hnen eine große Z ah l von Schotten ,uuO Ir e n , die 
regen politischer Vergehen verbannt wurden. 1868 
■niete diese Epoche. I m  Ja h re  1906 wurden die 
etzten S träflinge  begnadigt. Seit 1851 gingen auch 
reie Ansiedler nach Australien, w as im  wesent­

lichen aus die in diesem Jah re  bekanntgewordenen 
Goldsunde zurückging.

Der Eoldrum m el h ie lt indessen nicht lange an. 
Die Produktion wurde bei finkendem Goldpreise 
unrentabel, und erst unter dem Einfluß des von 
Amerika hochgehaltenen Goldpreises stieg die Gold­
produktion wieder. 1938 erreichte sie m it 1.59 
M illionen Feinunzen einen W ert von 14.15 M il­
lionen australischen Pfund und ist dam it die 
größte seit 1916. Andere Reichtümer gewannen 
■ehr bald wichtigere Bedeutung a ls  das Gold. 
Weizen, W olle und Fleisch A ustraliens wurden zu, 
wichtigen Faktoren des W eltm arktes und  beson­
ders der britischen Versorgung. Die Weizenerzeu­
gung A ustraliens belief sich 1938 auf 43 M illio- 
ren Tonnen, so daß mehr a ls  die Hälfte a u s ­
geführt werden konnte. Vor allem aber ist A ustra­
len das erste W oll-Land der W elt. 1936 j ä h l te  
n a n  nicht weniger a ls  114K M illionen schüfe. 
Es kommen also auf einen Einwohner mehr a ls  
16 Schafe. Der Schafbestand schwankt allerdings 
ehr stark, da immer wieder Dllrreperioden zu 
Mafsenabfchlachtungen zwingen. Die australische 
Wolle zeichnet sich durch gute Q u a litä t au s. Die 
Produktion erreichte 1937/38 rund 6.8 M illionen 
Zentner, wovon England die Hauptmenge ab ­
nahm. Heute h a t England die gesamte W oll- 
oroduktion aufgekauft. I n  ,Fliedenszeiten w aren 
Japan , Frankreich, B elgien und Deutschland gute 
Käufer australischer Wolle, während Die Bezüge 
der USA. außerordentlich schwankten. Neben den 
Schafen zählte Australien 1936 noch 13.5 M illio - 
ien Rinder, 1.76 M illionen Pferde und 1.2 M il­
ionen Schweine. Entsprechend hoch ist der Fleisch- 
■xport. Von ihm  gingen von jeher über 90 P ro -  
;ent nach Großbritannien. D as  gleiche g ilt für die 
Lutter- und K äfeausfuhr, die ebenfalls zum grüß­
en Teil nach England ging (95 P rozent), A ustra- 
■ien w ar nach Dänemark und Neuseeland Das 
drittgrößte B u tte rausfuh rland  der W elt. Die 
Molkereiindustrie ist dementsprechend hoch ent- 
vickelt. V on der sonstigen landwirtschaftlichen P r o ­
duktion ist noch die Zuckererzeugung zu nennen, die 
1937 eine Höhe von 810.000 Tonnen Rohzucker 
■rreichte. M it A usnahm e der W olle waren jedoch 
tlle landwirtschaftlichen A ussuhrprodukte Austra- 
iens in den letzten Jah ren  notleidend geworden, 

da infolge der hohen Löhne und sonstigen Kosten 
die Ausfuhrpreise nicht genügten. S ie  m üßten 
durch erhöhte In landspreise gestützt werden.

D er B ergbau  A ustraliens erbrachte außer 
Bold 1937 noch 19.789 Tonnen Kupfer, 3.099 
tonnen  Z inn, 240.000 Tonnen B lei und 147.000 
Tonnen Zink. Die Eisenerzförderung belief sich 
ruf etwa 40.000 Tonnen die Steinkohlenförderung 
ruf rund 12 M illionen Tonnen die B raunkohlen- 
örderung auf 3.6 M illionen Tonnen. Erdöl ist 
n A ustralien  b isher noch nicht in abbauw ürdigen 
Mengen gefunden worden.

Der australische B undesstaat besteht feit dem 
Jahre 1901. I n  diesem J a h re  vereinigten sich die 
bisher selbständigen Kolonien N eu-Südw ales, V ic­
toria, Q ueensland, Südaustra lien , W estaustralien 
und Tasm anien. D azu kommen noch das soge­
nannte N ordterritorium  und das T errito rium  der 
Bundeshauptstadt C anberra. Diese Bundeshaupt-

V  0 n

Bildung
W i l h e l m  F  e l d n e r

B ildung ist eine urdeutsche Angelegenheit. D as 
W o rt läß t sich n u r schwer in eine fremde Sprache 
übertragen, andere Völker müssen meist Umschrei­
bungen anwenden, wenn sie wiedergeben wollen, 
w as  w ir u n te r B ildung  verstehen. Die einen legen 
den Hauptton auf das üuhere Auftreten, auf das 
Gesellschaftliche, auf das Benehmen in der großen 
W elt, wie der B rite, der dabei unter dem an­
erzogenen Schliff jedoch eine sehr rohe und b ru ­
tale A rt verbergen kann, andere betrachten a ls  
Wichtigstes die geistige Dressur, eine V erirrung, 
die zeitweise auch bei u n s  Eingang gesunden 
hatte. E s  gibt In te llek tu a lism u s, der mit messer­
scharfem Verstand an Dinge, Erscheinungen und 
Menschen heran tritt und nicht eher ruh t, a ls  b is  
er alles b is  auf den G rund zerlegt und zerfasert 
hat und dann oft höchst befriedigt ist, wenn er 
dabei eine Schwäche entdeckt, die feine eigene U n­
zulänglichkeit rechtfertigt. Diese A rt „Bildung", 
die meist nu r das Ergebnis eines stattlichen väter­
lichen Bankkontos und einer dadurch ermöglich­
ten besseren Schulbildung w ar, ha t in der V er­
gangenheit oft genug sich störend im  Volksganzen 
bemerkbar gemacht. M an  fühlte sich von der 
Höhe seiner Schulkenntnisse und Bücherweisheit 
au s  erhaben über jede handwerkliche A rbeit und 
sprach gern von dem „dummen B auern", der oft 
viel klüger war, wenn er auch nicht so viel frem ­
des Wissen in sich aufgenommen hatte, der aber 
m it natürlichem  Instinkt und praktischem V er­
stand das Leben meisterte.

Echte B ildung ist etw as ganz anderes, sie 
will nicht trennen, sondern verbinden und die 
äußeren und inneren Eigenschaften des Menschen 
zu einer harmonischen E inheit zusammenfassen, 
w ill E n tfa ltu n g  und Entwicklung des menschlichen 
Wesens sein. I h r  Gepräge wechselt daher m it der 
Z eit und m it den Verhältnissen. D ie ritterliche 
B ildung  des M itte la lte rs  w ar eine andere als 
die bürgerliche der S täd te , und der empfindsame 
T on des Biedermeiers ist e tw as anderes a ls  die 
klare K u ltu r einer deutschen F am ilie  der Gegen­
w art. Gewisse Erundzüge sind indes allen diesen 
A usprägungen eigen: Bildung, wie w ir sie ver­
stehen, ist im m er Abstand vom N atü rlich -P rim i­
tiven —  der S o ldat des Ostfeldzuges weiß, w as 
das heißt — , B ild u n g  ist V erfeinerung und V er­
edlung gewöhnlicher Lebensformen au f dem B o ­
den rassischer Eigenart.

O b w ir B ildung haben oder nicht, darüber 
entscheiden im  G rund andere mehr a ls  w ir selber. 
D er Gebildete steht über dem Kleinkram des A ll­
tags. E r  ha t eine größere R uhe in  den Wechsel­
fällen des Lebens. E r  lächelt über die kleinen 
B osheiten seiner M itmenschen. E r  geht unbeirrt 
den Weg, den ihm  das innere Gesetz vorschreibt. 
Der Hemmungslose, der Unbeherrschte, der Selbst­
süchtige haben keinen Anspruch auf den E hren ­
titel des Gebildeten. Die A rt, wie du dich im  
Laden benimmst, kann verraten, ob du gebildet 
bist oder nicht, und die einfache F r a u  besteht hier 
oft besser a ls  manche lackierte Dame.

S o  erfü llt die B ildung im  Umkreis des täg ­
lichen Daseins häufig die Ausgabe ungeschriebe­
ner Gesetze — sie läß t den Verkehr der Menschen 
luntereinander reibungsloser sich vollziehen, e r­
leichtert das Zusammenleben b is  in den K reis der 
Fam ilie hinein und dient der Gemeinschaft. E s  ist 
nicht jedem möglich, sich auf der hohen Schule die 
ganzen Schätze der deutschen Wissenschaft und K u l­
tu r  anzueignen, aber Herzensbildung kann jeder

haben, und w as ihm an  w eitläufigen Form en 
abgeht, kann er durch Gefälligkeit und Selbst­
beherrschung ausgleichen.

W ir tragen feit Anbeginn d a s  G eheim nis des 
B lu te s  in uns, die Tatsache eines bestimmten 
V olkstum s, aber bis in unsere Zeit herein hat 
man dieser schöpfungsmäßigen Anlage kaum B e­
achtung geschenkt. I n  vergangenen Jahrzehnten  
erblickte man den G ipfel der B ildung  darin , über 
das angestammte V olkstum  hinauszuwachsen und 
ein „guter E u ropäer"  zu werden. I n  Zukunft 
wird es zur B ildung gehören, deutsch und nur

deutsch zu sein, und in Zukunft w ird es nu r dem 
Ungebildeten vorbehalten sein, v om eigenen 
S taatsw esen gering zu denken und fremdem V olks­
tum  vor dem eigenen den Vorzug zu geben.

W ahre B ildung  bedeutet E ntfa ltung  des gan­
zen Wesens. Auch die schönste Seele und der 
erhabenste Geist sind an eine irdische Hülle ge­
bunden, sie zusammen ergeben erst unser Ich. 
Eine künftige Z eit wird auch einen wohl- 
„gebildeten" K örper a ls  etw as Edles erachten und 
Schwimmen und Gymnastik ebenso zur B ildung 
rechnen wie Kenntnisse und gesellschaftliche 
Formen.

E n tfa ltu n g  des ganzen menschlichen Wesens. 
G ott hat den Menschen geschaffen. E tw as  darau» 
machen muß er selber. D as  ist Bildung.

E i n

Verzauberte Königin
u n v e r g e ß l i c h e s  R e i s e e r l e b n i s  v o n  L i s a  N i c k e l

V or meinem Blick ersteht sie wieder, diese 
schöne stolze Agave an der italienischen Küste, un- 
verlöschlich der E rinnerung  eingeprägt.

D a wuchs sie aus der Spitze eines steil ab­
stürzenden Felsens, einsam und allein, wie eine 
verzauberte Königin, unnahbar und verschlossen. 
S ilb rig  schimmerten ihre starken, blaugrünen 
B lätter, Die B randung  des M eeres donnerte tief 
unter ih r an die Felsen, aber kein Spritzer flog 
zu ihr empor, die im Glanz der Sonne und des 
H im m els emporwuchs und sich dehnte und gleich 
einer Waffe die lanzenähnlichen Spitzen ih rer 
B lä tte r , haarscharf und tödlich, allen Feinden ent­
gegenstreckte.

E inm al kletterte ich wieder zu ih r hinauf. Da 
w ar au s  ihrer M itte  ein schmaler S tam m  auf­
geschossen, der Hunderte und aber Hunderte von 
zarten, grünen B lü ten  trug , und mit weit a u s ­
gebreiteten, zärtlich gesenkten B lä tte rn  wuchs die 
Agave dem Himmel entgegen, um  alles flicht der 
W elt d araus zu trinken und es bis in  die klein­
sten W urzelfasern zu spüren, die sich tief in die 
S palten  des Gesteins geklammert. D er schlanke, 
meterhohe Schaft aber, der Sonnensehnsucht h in ­
gegeben, wiegte sich im  Wind, ein wundersames, 
leises Neigen w ar es, hinein in die H im m els­
b läue, die au f die N a tu r herniederlächelte.

E in P a te r  vom nahen Kloster, der m it m ir 
Freundschaft geschlossen hatte, w ies bei einer B e­
gegnung am Felsen in  die Höhe, wo sich wie ein 
seltenes Ju w e l die Agave über die Spitzen neigte.

„Wenn Sie wiederkommen, wird die Agave 
nicht mehr da fein. Ein a lte s  M ärchen sagt, daß 
sie nach hundert J ah ren  nur ein einziges M al 
b lüh t, und dann sterben muß."

M it freundlichem G ruß  ging er weiter, ich 
aber stand am  steilen Fels , der jäh zum M eer 
h in  abstürzte und sah hinauf, wo es silbrig nieder­
schimmerte.

S terben?  W as  sich in solcher Seligkeit dem 
Glanz des Lebens entgegenstreckte? K leiner, klei­
ner Mensch, der das eigene Geben doch wichtig in 
Eeborenwerden und S terben e in te ilt. . .  ra tlo s  
steht er vor einer todgeweihten Pflanze! Einige 
Blütchen lösten sich ab, taum elten sacht hernieder, 
der W ind fing sie auf und tru g  sie fort, hierhin 
und dorthin, und die ewige M utte r Erde nahm sie 
liebevoll auf.

Gewiß, wenn ich nach J ah ren  wiederkam, dann 
würde diese schöne, stolze Agave verwelkt und ver­
dorrt sein, aber ich würde sie dennoch wiederfinden, 
wenn au s  den Felsspalten, karg m it H um us ge­
füllt, die neuen Pflanzen, die zarten, kleinen A ga­
ven das flicht der Sonne in sich trinken!

D as glühende R o t der finkenden Sonne w arf 
einen purpurnen Schein auf den Felsen und vom 
nahen Kloster läu te te  die Glocke, und in diesem 
Läuten  löste sich das leise, u ra lte  Lied au f vom 
S terben und Wiederkommen und von dem ewigen 
G eheim nis, das über allen Dingen dieser W elt 
steht.

Hl T
„Der Wein 'ist m ir direkt in den Kopf ge­

stiegen"
„W ird  der sich da oben «infam fühlen!"

„W as macht denn dein M an n  eigentlich? I m ­
mer, wenn ich zu dir komme, sehe ich ihn mit 
einem B and von eurem neuen Konversations­
lexikon, L ernt er das ausw endig?"

„Nein, E r  zählt die W orte, um  zu wissen, 
ob es so viele sind, wie im Prospekt angegeben 
ist, oder ob uns  der Verleger betrogen hat,"

*

Fritz F instern is kam m it seiner F r a u  in ein 
Hotel, E r verlangte ein Doppelzimmer,

„ M it B ad ?"  fragte der 
Fritz F insternis antwortete: 

ben nicht über S am stag ."
Bit Blei-

Schürfungen sind meist sehr schmerzhaft. Befolgen Sie den 
R a t  des A rztes und decken Sie die w unde Stelle mit 
Traum aplast ab. U nter dem weichen luftdurchlässigen 
M ullkissen kommt die W u n d e schnell zur Ruhe, der 
Schmerz legt sich und die Schürfung heilt in kurzer Z eit ab.

TraumaPlast
'läß t w ehe W u nden  schnell gesunden.

„Denk dir, meine G roßm utter hat keinen ein­
zigen Z ahn  im M unde!"

„D u, ob das nicht B luff ist? Vielleicht hat 
sie sie auch in  der Kommode liegen wie meine 
G roßm utter"

*

„Ich habe meinem M ann  geschrieben, daß hier 
in  den Bergen die W ende eigentlich sehr einsam 
und langw eilig sind."

„N a und — h a t er Ih n en  ein interessantes 
Buch zur U nterhaltung  geschickt?"

„D as nicht, .aber einen ganzen Koffer voll 
zerrissener Socken!"

G utm ütig, wie alle Schwaben, w ar auch der 
Dichter Ludwig Uhland. Einst sah er einen 
schwächlichen Lehrjungen, der einen schwer belade­
nen Handwagen zu ziehen hatte. Die S traß e  stieg 
an. Der arm e Bursche wollte schier verzagen. D a  
griff Uhland ein. N un  gelang das W ert. Aber 
a ls  die beiden die Höhe erreichten, hatten sie doch 
einige Schweißtropfen verloren. D a fragte der 
Dichter den Ju n g en : „Der W agen ist doch viel zu 
schwer fü r dich. W ie kann dich dein M eister n u r  
dam it losschicken."

M ein Meister hat gesagt", keuche der Knabe: 
„Geh nu r lo s! E s  w ird schon irgend so ein R ind­
vieh daherkommen, das dir beim Ziehen h ilf t!"

Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei

stobt bildet insofern ein Kuriosum, a ls  sie nach 
dem E ntw urf eines amerikanischen Landschafts­
architekten in einer völlig abgelegenen Gegend 
„konstruiert" wurde. S ie  sollte nach Den australi­
schen P länen  alles b ish er Dagewesene übertreffen, 
sollte Athen, R om  ,utm Florenz in den Schatten 
stellen und die „künftige H auptstadt der W elt" 
werden. An großen P lä n e n  ha t es also den 
A ustraliern nicht gefehlt, Canberra ist Heute eine 
ganz freundliche Gartenstadt m it etwa 30.000 E in ­
wohnern, in der sich die m onum entalen R egie­
rungspaläste recht merkwürdig ausnehmen. Hinter 
allen P län e n  stand eben n iem als ein leistungs­
fähiges Volk. Australien und Neuseeland ha t man 
oft a ls  „verzogene Söhne reicher E lte rn "  bezeich­
net. Jetzt, auf sich allein gestellt, rufen sie u m ­
sonst nach der H ilfe des M utterlandes. S ie  -wirb 
ebenso ausbleiben wie die Hilfe Amerikas. Der 
australische Großmacht- und E ib teiltraum  ist a u s ­
geträum t.

Hans Kröller, U nterer Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. A uto- und M a ­
schinenreparatur, Benzin- und 01= 
station, Fahrschule.

Baumeister

Carl Deseyve, A dols-H itler-P latz 18, 
T el. 12. S tadtbaum eifter, Hoch- 
und (Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstraße 24 
und 26, Tel. 125. B au - und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zim m erei, Säge.

Druckerei Waidhosen a. d. Pbbs 
Leopold Stummer, Adols-Hitler- 
P la tz  31, Tel. 35.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie , F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F il ia le  U n­
terer Stadtplatz 11.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. W aidhofner Käse-, 
S a la m i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, Untere S ta d t  41, 
T e l. 96. G as-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, H aus- und Küchen­
geräte, E ternitrohre.

Jagdgewehre

B o l. Rosenzops, P räzisions-B üch­
senmacher, W olf-H itler-P la tz  16. 
Z ielfernrohre, M u n ition . R epara­
turen rasch und billig.

Krankenversicherung
Wiener Wechselseitige Krauken-Ver- 

ficherung, Bez.-Jnsp. Josef Kinzl, 
W aidhosen a. d. V bbs-Zell, Moy-  
sesstraße 5, F e rn ru f 143.

Versicherungsanstalten
„Ostmark" Vers.AE. (ehem. S u n - 

desländer-Ders. A E ) ,  Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, K ra il- 
hos N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Volksfürsorge em pfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. V ertretung K arl 
Praschinger, Waidhofen a .d . P bbs, 
Plenkerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Jan u s. Inspektor Joses Kinzl, 
W aidhosen a. d. P bbs-Z ell, M oq- 
fesstraße 6, F e rn ru f  143.
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TOGALWERK M ÖNCHEN

FAMILIE  NANZEIGEN

t iÜ w ]  **tt 'e r Iie6er 
n F -  W i l l i
ist nicht mehr. E r  fiel in 
seinem 26. Lebensjahre, 
getreu seinen Idealen , am 
16.0Tebruat 1942 im Kamps 
gegen den Bolschewismus. 
W ir gedenken leinet am 
M ontag den 16. M ärz  um 
8 U hr früh in einer stil­
len Eedenkmesse in der 
Zeller Pfarrkirche. U nter­
zell. im M ärz  1942.
Wilhelmine von Müller, 
M u tte r. Geschwister und 

Verwandte. 1786

Herzlichen Dank
sagen w ir auf diesem Wege 
fü r die A nteilnahm e an 
dem schweren V erluste, der 
U N S  durch das Hinscheiden 
unserer lieben M utter, 
G roßm utter, Schwester, 
Schwägerin und Tante, 
der F r a u  Anna L e u  t - 
n e i, betroffen hat. B e­
sonders danken w ir für die 
Kranz- und Blumenspen­
den sowie für das Geleite 
zum Grabe. W aidhofen 
a. d. P .— W els, im M ärz 
1942.
Fam ilie Oberstleutnant 
Hofer und sämtliche An­

gehörigen.

A M T L I C H  ES

tirztlicher Sonntagsdienst. Sonn­
tag den 15. M ärz : Doktor
F r i t sch.

O F F E N E  S T E L L E N

Hausgehilfin oder Mädchen für 
alles, das kochen kann, wird 
fiir sofort aufgenommen. In g . 
Thomay, Amstetten, Schul- 
straße 25. 1672

Hausgehilfin wird gesucht. K auf­
h a u s  (Edelmann, Amstetten.

Verkäuferin oder Hilfskraft, ev. 
auch halb täg ig  gesucht. K auf­
h a u s  K orner, Amstetten. 1779

ZU VERPACHTEN

Ferkel und Läuferschweine von
40 bis 60 M ö g t ,  zur W eiter­
mast sowie trächtige Zucht- 
schweine lieferbar. Anfragen 
an F elix  Müller, Landshut- 
Jja t 344.

ZU KAUFEN GESUCHT

Kaufe lausend Briefmarken. Be­
vorzuge Alt-Österreich auf 
Bries. Kaufe alle kaufm än­
nischen Korrespondenzen, auch 
Briefe ohne M arken, vor dem 
Jah r«  1850, w orauf sich Post­
stempel befinden. (Erbitte A n­
gebot m it P re is . Konrad 
Hahn, S tey r, haratzm üller- 
ftvatze 37. 1778

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken
Bruchsilber, a lte  M ünzen kauft 
Goldschmied Joses Singer, 
Waidhofen a. d. 2)665, Adolf- 
H itler-P latz  31.

ZU MIETEN GESUCHT

Leeres Zimmer, auch M ansarde, 
in W aidhofen oder Umgebung 
auf K riegsdaucr zu mieten ge­
sucht, Anbote an die V e rw al­
tung des B lattes , 1741

MITTEILUNGEN

Mitteilung. Ich teile meinen ge­
ehrten Kunden mit, dag ich ab 
1. A pril mein Kohlengefch"' 
wegen K rankheit stillegen muß. 
I m  A uftrage des L andrates 
Amstetten ersuche ich alle meine 
Kunden, m ir mündlich oder 
schriftlich bis 22. M ärz 1942 
bekanntzugeben, bei welchem 
anderen K ohlenhändler sie sich 
einschreiben lassen wollen. 
Waidhofen a/Y., 12. M ärz  1942. 
Ed. Claucig, Waidhofen a /P ., 
Pbbsitzerstraßc. 1787

'M lltti $P°r* Butler u. Feit 
N u r  3 6  P f g.

goldiger

n a h r h a f t  u n d  k ö s t l i c h  s c h m e c k e n d ,  
" s a u b e r  u n d  a p p e t i t l i c h  v o n  Ih n e n  s e l b s t  m i t
P e i c h e l t ’s  Kunsthonigpulver
u .  Z u c k e r  g e k o c h t ,  a u c h  v o r z ü g l .  z u m  P f e f f e r ­
k u c h e n  b a c k e n .  A lle s  lo b t l  3  S t G *  ( f ü r  6  k g  
r e i c h e n d )  1 R H . ( M a r k s c h e i n  o d e r  B r ie f m a r k e n )

3.  R e ic h  e i t ,  Breslau 5,
S c h lie ß fa c h  3C510/i

Fernunterricht 
für Schneiderinnen

in modernstem Zeichnen 
it. Modellieren von M aßschnit­
ten. Zufchneideschule Schw ar­
zer, Baden b. W ., Breyerstr. 5. 
Verlangen S ie  Prospekt. 1780

Bei Schnupfen
tritt meist eine Verstopfung im Nasenrachenraum ein Diese lästige
Erscheinung wird oft durch Klosterfrau-Schnupfpulver behoben, ebenso 
wie auch andere Beschwerden, die als Begleiter des Schäumens auftreten, 
Klosterfrau-Schnupfpulver wird aus wirksamen tzcäkroutern^oon der
gleichen Firm a hergestellt, die den bekannt guten Klofterfrau-Meiifscn-

^VcUangen S ie  Klofterfrau-Schnupfvulver in der nächsten Apotheke 
oder Drogerie, Originaldose zu 50 Pfg , (Inhalt ca, 5 Gramm) reicht 
monatelang aus, da kleinste M engen genügen.

HIPP's
KINDERNAHRUNG-
gegen  die Abschnitte A-D derKIk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

I N  A P O T H E K E N  E R H Ä L T L I C H

^ to h e r  n u r  u n sere  K affee­
tisch e  auch am  A lltag  so etw as 
F estliches h a b e n  I — W eil m ei­
sten s  au ß er dem  g u ten  K affee 

noch  R osen  a u f  dem  T isch  
steh en . I n  v ie le rle i A rten  sind  
sie  da  a u f  K a n n e n  u n d  S chalen  

gem alt. V o lle r  R eiz. Als u n se r 
schönes W appen.

. . .

I M

/m Prater blühn wieder die Bäume,
und es ist, als ob ein Hauch davon durch die offenen 
Fenster über diesen Frühstückstisch streicht, mit den 
zart gemalten Rosen auf Kanne und Schalen spielt 
und sich freundlich begrüßt mit dem Dufthauch 
eines guten Kaffees.

Wie man den macht, dafür gibt es bei uns das gute 
alte Rezept. Zum mild-Aromatischen des Kaffee­
grundstoffes nimmt man das herb-Würzige eines 
Kaffeezusatzes. Und zwar nimmt man einen guten, 
den KaroFranck. Der gibt dem Kaffee Kraft, Farbe 
und Fülle, die feine Würze und den appetitlich 
lockenden Duft!

' K m m - F m m e k

tut jedem Kaffee gut!

,U te c B e s  Getöes Weed
liojt kennt

iD et
b o m
'beim 
jb a m  

T o t e r

-  Io  lau tet  ein a l te s  Deutsches S p r ic h ­
w o r t .  M ag  n u n  jeder feine persönliche 
M e in u n g  D ra n h ä n g e n ,  e s  tr ifft Ichon z u . . .  
A b e r  k lü g e r  js t  w o h l ,  w er  sich beizeiten 

a l s  S p a r e r  b e tä t ig t .  
D ann  b r a u c h t  er auch 
be im  N a c h b a rn  keinen 
Taler  zu le ihen,  er ha t  
o o r g e l o r g t ,  er lebt  zu ­
fr iedene r  u n d  sicherer. 
D a s  S p a r h a s f e n b u d i  
ist im m e r  m e h r  w er t  
a l s  alle N a c h b a rn  . . .

SvMüffeSekSMNsiWsens.v.
ParteienverfeHr: Jeden Werttag vormittags I

S G o ld s c h m ie d  /-> . ä

INGER 9 ^
n i l K U l l i r P l ?  S c h m u c k  u n d  A lp in a -U h re n  s in d  e r s t  V y  l l l l W M l  611 W ied e r zu  g e g e b e n e r  Z e i t  e r h ä l t l ic h  I

M li o f e n  o. IV ., Adolf-Hltler-Platz 31
Ständiges^ In se rie re n  — d e r  W eg zum  Erfolg I

W m ^ ß o e i

WIEN VIII.

W erbt fü r u n s e r  B la tt I

Eierfarben
Selbslversländlich auch in diesem  Jahr!

GEBR. HEITMANN. FARBEN. UND $ytA A .fA 6g ik*9 iril

7 . D e u ts c h e
R e i c h s l o t t e r i e

R eichste  G ew inne

18

e n d  b e s o n d e r »  » le i*  M it t e ltr e f f e r  
k ö n n e n  e o c b  S i e  g e w i n n e n

P R O K O P P
S ln n U lU i*  L o t t e r i e - E in n e b ln «

W i e n  V I ,  M a r i n h i l f e r s t r .  2 9  

L * e  p r * l » e  i R * le b » m a r k  Je K le e s e

V, 3 . -  '/ -  6  -  '/. 24. -

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenbandei 
W ald h o fen  a . d. Y., U n i  S ta d t  13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Waidhofen an derYbbs
Freitag den 13. März, 8  Uhr Jugendfrei «6 14 Jahre! 
Sam stag den 14. März, %4, %7 und %9 Uhr

Skandal um Dora Komödie »Ott 
pannertben Erlebnis-

Eine mitreißende 
glanzvollen, spann 

sen eines großen Filmstars. M t  Assia Roris, Carlo Ninchi.

Sonntag den 15. März, 1 Uhr (Jugendvorstellung), y44, 
y47 und %9 Uhr 

Montag den 1k. März, %7 und %9 Uhr 
Dienstag den 17. März, 5 Uhr (Jugendvorstellung) 

und 8 Uhr

Ein K arl-R itter-Film  der Ufa. I n  den Hanpt- 
~ ~  —  -  '  2 öck, An-K a d ß t f e n  rotten: M athias "Wiemann, Carsta £öi, An­

drews Lngelman, Theo Schall und deutsche Jungen. Jugendfrei!

Sonntag den 15. M ärz Wochenschau-Sonderoorsiihrung und 
K ulturfilm . Beginn 11 llhr norm. Eintritt einheitlich SO Rpf.

Zn jede« Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden Sam stag Erstaufführung!


